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Von der Wochenendtaelng des Osterreichiechen China-Forschungsinstitutee über
DIE XRiTIK AN LIIT BI]AO I'ND rOIYFT'ZN'S=-

CEINA NACII DEM 10. PABTETIAGI

Uwe G. Fabritzek
CEINA NACB DEM,,STI'BM" -

POIJITISCEE I'ND
WIRTSCEAI'TLICEE TENDENZEIT
SETT DEE IIULTI'RREVOLI':IION

I. Dsr IX. Pe'rteita! der I(P Ghinas

Der IX. Parteitag der KP Chinas
fa.nd vom 1. bis 24. April 1969 in Peking
sta.tt, Er war der zw€ite seit der Prokla-
mation der Volksrepublik China am
1. Oktober 1949 und fand Init einem Ab-
atand von 11 bzw. 13 Jahren zum VItr.
Parteitag (wenn die 2. Sitzung des VIII.
Parteitages im Mai 1958 zugrunde gele€F
u/ird) statt. Nach dern geltenden Partei-
statut v/axen Pa"rteitage im vierjähigen
Turnus vorgeoehen und nur ,,bei außer-
gewöhnlichen UmetäIden" zeitliche Ver-
schiebungen erlaubtr.

Dio Abhaltung dieses Parteitageg
muß vor dem Hintergrudd der Kulturre-
volution in China gesehen werden, die
erhebliche innenpolitische VerÄnderun-
gen mit sich gebracht hatte und die die
Wirtschaftsentwickluag ebenso wie die
Außenpolitik in großem Umfang beein-
I1ußt hatte. Aus dieser Sicht stellt der IX.
Parteitag praktisch das Ende der Kultur-
revolution dar und leitete gleichzeitig
den Beginn einer neuen Politik in allen
Bereichen ein. Insgesamt nahmen an dio-
sem Kongreß 1512 Delegierte, zusammen-
gesetzt aus proletarischen R€volutionä-
ren, Industrie- und Fabriks.rbeitern, Ar-
men und Mittelstandsbauorn, Angehöri-
gen der VolkBbefreiungsarmee urrd Rot-
gardisten teil. 1956 beim VIII. Paxteitag
waren ea 1021 Delegierte geweseri.. Rot-
gardisten walen gar nicht, Induetriear-
beiter und Bauern in wesentLich geriDg€-
rom Maße beteiligt.

VorboDo!kulrdl
Die EYrtvricklung Chinae seit der

,,G!oßen Prolotarischen Kultunevolu-
tion" war ungomein vielf:'ltig und läßt
sich nicht in einigen düLrren Worten zu-
satnmenfassen. B€deutende Veränderun-
geir ergabeü eich sowohl im Innoren -
waa inabesondere die Stellung von Partei
und Arme€ im Staat botrifft - wie auch
im Bereich der Außenpolitik und dom
der Wirtscha,ft, Entscheidende Maxk-
punkte dieser Entwicklung waren die
beiden Pa.rteitege der Kommunistischen
Partei Chinao, die seither abgehalten
\rurd€n - der IX. irn April 1969 ulld der
X. im Auguet 1973.

Im folgende!. eollen die Ergebnisso
dioser beiden Parteitage einer genaueron
B€trachtung vor allem im Hhblick auf
die erwä.hnten Boreiche unterzoden wer-
don, da davon aurzugehen i€t, daß diese
Parteitage ontscheidenden Einfluß auf
die gesamtpoLitische Enturicklung Chinao
ausübten ultd die Alzente für die künfti-
ge Politik setzten. auch wenn dies im
Einzslfall - zumind€st für don ausländi-
Echen B€obachter - erst späte! ersicht-
lich wurde. In einer abschließenden Zu-
samrnonfa€srng der Ergebnisee soll dann
versucht werden, die entscheidenden
Tendenzen seit der Kultu$evolution
Sunmarisch zu8arnmenzufaasen.



Das Programm dee IX. Parteitoges
ea}r drei Punkte vor:
1, Den politischen Bericht Lin Piaoe an
das Z€ntralkomitoe
2. Die Relorm des Pelteistatutg
3, Die Wahl der MitgLi€der dee neuen

ntralkomitee6.

Außordom wurde die nach dem alten
Pa:rteistatut notwenög€ Bestätigung des
Steatspräsidenten der VR China, Liu
Shao-chi, urrd die Ertrenaung des Vortei-
digungsministers Lin Piao zum stellv,
Vorsitzenden und Nachfolger Mao Tse-
tungs erwartet. Bereite die Einberufung
des Parteitages ga]t als Erfolg von Mao
Tse-tung, a-ls weitere und offenbar end-
girltige Konsolidierung seiner Macht die
Bestätigung dor universalen Gültigkeit
der ,,Gedanken Mao Tse-tungs" und als
Legalisierung der Kulturrevolur ion.

Die Dokumente, dio über den Partei-
tag ve$f{entlicht wurden, w&ren im we-
sentlichen:
- Vier Pressekomrnuriques, vom 1., 14.,

24. und 28. April 1969
- Die Namenslisten des neuen Zentr&l-

komitees urld seiner Fühmngsgre-
mien

* Das neue Perteistatut sowie
- Der ,,politische Bericht" Lin Piao8 an

das Zentralkomitee.
Wü]rrend die Kommuiiques mit Auo-

nahme des Schlußkomrnuniques vom 24.
April als reine -Arbeiteberichte knapp
ürd sachlich gehalten wareo, gaben die
Namenslisten der 279 Mitglieder und
stellv. Mitglieder des neuen Zentralkomi-
tees, der 25 Mitgiieder und stellv. Mit-
glieder des neuen Politbüros sowie der 5
Mitgliede. seines ständigen Ausschusses
wesentlich mehr Aufschluß über die
machtpolitische Konstellation im China
nach der Kulturrevolution. Ganz a-llse-
mein kann fesrgestellt werden. daß äje
neue Parteihierarchie erhebliche Veräl-
demngen gegenüber der des ITII. Partei-
[ages sufwjes, da viele bekannte Namen,
die bereits während der Kulturrevolution
kritisiert rvurden, verschwunden waren.
Andererseits waren nur wenige unbe-
kannte Personon in die Führungsgruppe
vorgestoßen. Sio setzte sich größtenteils
aus treuen Gefolgsleuten Mao Tso-tungs,
Parteiveteranen rnd Guerillaführern zu-

sarnmen, dis bigher zur ,,zweiten Garni-
tur" gehörten und erst im Verlauf der
Kulturrevolution in den Vordergrund ge-
rückt waren.

Bezogen auf die pereonelle Zusam-
mensetzung der häch8ten Führung8gre-
mien füllt auf, daß
- nach den Säuberungen und den For-

derungen d€r Kultutevolution nach
,jungem BIut" und,,revolutionären
Nachfolgern" die Verjü4gurg nur
sehr gering wax (Durchschnittsalter
im Politbüro 68.6 Jahre) r

- eine relativ große Zahl von Partei-
fuiktionäxen, die wfürend der Kul-
tr[revolutio]r kiitisiert worden wa-
ren, gelangten wioder zu Amt urld'Würden, 

wenn auch teilweise in arde-
ren Positionen. Beispielsweise sind aJ-
lein 20 der Mitglieder dee Präeidiums
rehabilitierte ehemalige,,Volksfein-
de".

- die Präsenz der Militärs im Vergleich
zum VIII. Parteitag nur wenig ver-
stärkt wurde, lediglich im Politbüro
ergab sich eine Machtverschiebulg
zugunsten dor Armeo.
Das neue Parteistatut untorschied

sich irn wesentlichen durch das ,,Allge-
meine Programm" von dem des Jahres
1956: In ihm wurde der ..Marxismue-Le-
ninismus und das Gedankengut Mao
Tse-tungs"'1 zur,,theoretischen Grurrdla-
ge" der KP Chinas erklärt, von der sie
sich,,in ihrom Donken leiten läßt"3. Die
KP Chinas bekannte sich darin zum pro-
letarischen Internationalismus und
,,kämpft . . . um den Imperialismus mit
den USA an der Spitze, den modernen
Revisionismus, deren Kern die sowjetrs-
visionistische Renegatenclique i6t, und
die Reaktionäre aller Länder zu stür-
zen"'. Gleichermaßen wurden also die
USA wie die UdSSR im Statut verur
teilt, u$d zwar ohne zwischen ihnen zu
diffsrenzieren.

Der politische Bericht Lin Piao6 an
dao Zentralkomitee vom 1, April umfaßte
über 24.000 Wode urd war in acht hlnl<-
te gegliedert:
1. Uber die Vorbereitung für die Große

Proletarieche Kultuuevolution.
2. Uber den Verlauf der Großen Prolela-

rischen Kultürrevolution.
3. Über die Durchführung der Aufgaben



des be$'ußten Kampfes der Kriti! und
der Reform.

4. Über die Politik der Großen Proleta.ri-
schen Kulturrevolution.

o, uDor oen Lnoareg der tievoluuon rn
ulgerem Lald.

6. Uber die Konsolidierung und den Auf-
bau der Parteien.

7. Uber Chinas Beziehungen zum Aus-
land.

8. Die ganze Partei, die ganze Nation
schließen sich zusammen, um noch
größere Siege zu erringen'.

Das Schwergewicht dioses Berichts
lag also ganz eindeutig auf dem innenpo-
Iitischen Bereich; auffallend war der rea-
listische Tenor der Darstellung der Si-
tuation Chinas, insbesondere im Ver-
gleich lnit den Außemngen aus der Zeit
der Kulturrevolution,

Die Beileutung iles IX, P&rteitages für
alie Iüneüpolitik

Ohno die einzelnen Strömungen und
Kursänderun gen der Kulturrevolution an
dieser Stolle aufzuzeigen, kann zusam-
menfassend ges&gt werden, daß sich
aach heftigen Zusammenstößen rivalisie-
render Gmppierungen - die sich f?eilich
a.Ile a.ls Vertreter Mao Tse-tungs ver-
standen - seit Mtte des Jahres 1968
eine zunehnende Beruhigüng der innen-
politischen Situation fe8tzustellen war.
Dem lag nicht zuletzt eine kompromißbe-
reite Halturtg der aogen&nnten ,,revolu-
tionä.ren Rebellen" zugnmde, die u. a. rn
der Bildung der ,,Dreier-Allianzen" der
,,Revolutionskomitees" zum Ausdruck
kam. Die Ergebnisse des IX. Parteita.ges
bestätigen diose Teldenzen im wesentli-
cheni Das erneute Erecheinen vefschio-
dener, vor kurzom noch 6tark kritisierter
Politiker sowie die Ausführungen Lin
Piaos urld die Abschnitte im neuen Paxtei-
statut über Pa.rteimitglieder, die ,,Fehler
gemacht haben"", bewieeen, daß die Kri-
tik der letzten Monato und Ja.hre nicht
endgültig gewessn wa.r. Ausgenommen
davon blieben lediglich,,Klaseenfeinde"
wio Liu Shao-chi, Wang Ming, Peng Teh-
huai und Chen T\r-hsiu, um mrr einige zu
nennen, die teilweise bereits vor der Kul-
turrevolution klitisiert \roiden waren.

Ein wesentliches Moment füT die Be-
u.teilurrg der weiteren innenpolitischen
Entwicklung war dabei aus dem Bericht
Lin Piaos ersichtlich geworden, aus dern
hervorging, daß trotz der Proklamation
des ,,Endsieges", der Kampf gogen die
konterrevolutionäre Linie innerhalb der
Partei nicht boendet war. Dazu finden
sich in den Ausführungen Lin Piaos
mehrere Flinweise: ..Wir haben einen
großen Sieg ernmgen, doch wird die be-
siegte Klasse weiterkämpfen. Diese Leute
sind noch immer um uns und diese Klas-
se besteht noch. . ."' ,.Daher wird es
Rückschläge im Klassenkampf geben . . .
noch imm€r sind große Anstrengungen
erforderlich, um alle Aufgaben der Pha-
sen: Kampf - Kritik - Umwendlung zu
bewtiJtigen."s

Ganz offensichtlich handelte es sich
bei diesen und ähnlichen Auierungen
auch über die Rohabilitierung kritisierter
Parteimitglioder um eine Kompromißbe-
reitschaft, die vor a.llom den Schwanken-
den den ,,richtigen" Weg zeigen soUten.
Ganz offensichtlich war diese Haltung
nicht als Ausdruck der Stärke, sondern
eher als Zeichen der Schwäche mit dem
Ziel einer Konsolidierulg der machtpoli-
tischen Verhältnisse zu bewerten.

Die Rolle der Militärs, die in der
Schlußphase der Kulturrevolution und
vor allem bei der Bildung der Revolu-
tionBkomitees eine Schlüsselstellung ein-
genommen hatten, wurde durch die Er-
gebnisse des IX, Pa.rteitages bestätigt.
Rein numerisch gesehen ergab sich zw&r
nur im Politbüuro ein wesentlicher Zu-
wachs des Einflusses der Armee, da elf
dor 25 Mitglieder reine Militöxs waren,
doch unter Berücksichtigung des UIn-
standes, daß unter den Delegierten des
Parteitages einige Hundert Armeeange-
hörige weren, daß nahezu sämtliche Vor-
sitzsnden der Revolutionskomitees (24
von 29) ebenfalls dem Militäx angehörten
und daß Lin Piao a.ls Verteidigungsmini-
ster, Stellvertreter uld Nachfolger Mao
Tse-tungs die gesamte militärische
Macht in seiner Person vereinte, macht
deutlich, daß einos der entgcheidenden
Ergebnisse von Kultunevolution urrd IX.
Parteitag in einem enormen Machtzu-
wechs für die Armee bestand. Allerdings
mulJ dies dalindehend relativiert wor-



den, daß es in der Volksrepublik China
voi jeher eine enge Verflechtung von Mi-
Iitär uid Parteiks.dern als Ausdruck
eines kämpferischen Kommulismus und
Erbe eines j alrzehntelangen BüLrgerkrie-
ges gab. Gleichwohl machte die primär
auf die innenpolitiecho Stabilisierulg zu-
goschnittene Rolle der Armee während
der Kulturrevolution klar, daß sie als
Ordnungsma.cht (und nicht a-ls Instru-
ment einer a.ggressiven Außenpolitik)
diesen Machtzuwachs fib sich verbuchen
konnte. Der Aufstieg der Armee wirkte
sich letztlich beruhigend für die Innen-
politik aus, sollte jedoeh zugleich Proble-
me mit sich bringen, da das fundamenta-
le Prinzip Meo Tse-tungs ,,Die Partei
kommandiert das Gewehr" durch diese
Entwicklung zumindest langfristig in
Gefahr zu geraten schien.

Bezogen auf die Innenpolitik brachte
dor IX. Parteitag den Abschluß der ent-
scheidenden Phs,se der Kulturrevolution.
verbunden mit dem Sieg der Gruppe
Mao Tse-tung urld Lin Piao und eröffnete
eine neue Phase des innerstaatlichen
Wioderaufbaus. Gleichzeitid kam deut-
Iich zurn Ausdruck, daß di; innenpoliti-
schen Schwierigkeiren nicht überwunden
waren, eine weitere Auseinandersetzund
der rivalisierenden Gruppen durchaus iri
Bereich des Möglichen lag.

Die Boaleutunll des Parteit&ges
fär ilie Außenpolitik

Analog der innenpolitischen Ent-
wicklung gilt auch für die Außenpolitit,
daß die Ergebnisse des Parteitages erne
gewisse Normalisierurrg itl dieeem Be-
reich einleitelen. Zwar wurde der Au-
ßenpolitit im Bericht Lirt Piaos nur em
minimele! Raum gewidmet, doch hatten
eich bereite €rste Anzeichen fi-ir eins Re-
aktivierung der seit 1966 praktioch sta-
gnierendon Außenpolitik ergeben. Bei-
opiele dafür sind die Abeprache mit den
USA über die Wiedoraufrrahno der Bot-
schaftergesprächo in Warschau vom Fe-
bruar 1969 sowie die Unt€rstützrmgserklä-
rung an Pakistan durch Chou En-lai vom
Mai des gleichen Jahres.

Di€ Auseinardersetzung mit der
UdSSR nimmt dabei oine entscheidende
Position oin. Sowohl die Erwähmrng des

Konlliktes im Parteists,tut wie die Tatea-
che, dalj Lin Piao ihm in seinem Bericht
mehr als die Hälfte des Kapitels über dio
Beziehungen zum Ausla.üd vridmete, sind
offenkundigo Beweise dafür. Die nach
den Außeruigen der Kultu$evolution
ungewohnt sachlichen Darlegungen Lin
Piaos waren ihrem Tenor nach ein Ver-
such zu be\reisen, daß Lenin auf der Sei-
te Chinas und nicht auf der der Sowjet-
union stehe. Sie machen aber auch ull-
nißverstä-ndlich deutlich, daß eino Beile-
gung der Differenzen zurn gegenwärtigen
Zeitpunkt die Aufgabe des so$/jetischen
Standpunktes voraussetzen würde -
was nicht zu erwarten war. Die Tatsa-
che, daß, wie bereite erwfint, der Kampf
gegen den ,,US-Imperialismus" und die
,,sowjetiochen Revisionisten" ohne die
früher übliche Hervorhebung der USA
a,ls ,,Hauptfeind" im Parteistatut er-
wähnt wurde, zeigte eine beachtliche
Tendenzverschiebung in der Beurteilung
dieser beiden Steaten du&h China

Wirtschaft unil Bililuag
Fragen der Wirtschalts- und Bil-

dungspolitik nahmen in den Ausführul-
gen von Lin Piao einen bemerkens.wert
knappon Raum ein. Er nahm zu diesen
beiden Themenbereichen nur rnit wenr-
gen Worten im Rahmen der Abhandlun-
gen über den ,,revolutiontiren Aulbau"
Stellung. Die vergleichsweise Hintanstel-
lurtg dieser Bereiche durch Lin Piao wies
dabei auf die Vordringlichkeit a-nder€r
innenpolitischer Probleme hin, doch
konnte davon eusgegangen werden, daß
nach den Ereigniseen der Kultturevolu-
tion der notwendige Neuaulbau nicht all-
zu lange würde auf sich watten lassen.
Dies betraf vor allem die Wirtechaftsooli-
tik, die durch die Kulturrevolution zu-
mindest teilweiso eine Beeinträchtigung
erfahren mußt€, aber auch das Schul-
und Erziehungsweesn, de6 nach der
Schließung aller Anstalten zu Beginn der
Kulturrevolution und einorn zunächst
ochleppenden Schulanfang im Zeichen
von großangolegten ReforEen stord.

I)i6 Ergobnisse
Zusammenfaes€nd betrochtet liedt

die Bedourung dee IX. Paneitagoo der l{P



Chinas vor allem auf dem Gebiet der In-
nenpolitik. Als konl<rete Ergebnisse las-
sen sich folgende hrrrkto fo€thalten:
- Die Verankerung des ,,Marxiemus-Le-

ninismuB und des Gedankenguts Mao
Tse-tungs" im Parteistatut

- Die Erklärung des ,,Marxismus-Leni-
nismus und dos Godankenguts Mao
Tse-tungs" zur theoretischen Grund-
lago der KP Chinas sowie

- Die Beendigung der rovolulionären
Phase der Kultru,revolution urrd der
Beginn einer Phase der inneren Kon-
golidierung.

Der Sieg der Gruppe Mao Tse-tung
und Lirr Piao über die sogena"ünten
,,Machthaber auf deln kapitalistischen
Weg" war dabei jedoch keineswegs um-
fassend, wie die Kompromißboreitschaft
gegenüber Fohlgeleiteten bewies.

Die Au$onpolitik rangierte daboi
klar hinter der Innenpolitik, doch konnte
erwaxtet werden, daß sie wieder mehr
Gewicht erlangen würde, wenn ein funk-
tionsfähiger Paxtei- und Regierungsappa-
rat aufgebaut war. Die Bedoutung des IX.
Parteitages füe die Auienpolitik liegt da-
mit vor allem in der
- Vera.nkeruüg der Spaltung des Welt-

kommunismus im Perteistetut der KP
Chinas sowie in

- einer Roaktivierung der Auienpolitik
Chinas.

II. Vom IX. zua X. Parteitag

Die Ent*'icklung Chinas vom IX.
Parteitag im April 1969 bis zum X. irn
August 1973 läßt 6ich a.n dieser Stelle
nicht in allen Einzelheiten nachvollzie-
hon. doch erscheint dies im Hinblick auf
die Thernenstellung auch nicht erforder-
Iich, Im folgenden sollen daher lediglich
die Hauptliaien der Entwicklrmg in den
einzelnen Bereicheo aufgezeigt w€rden.

Inaeapolitik uad Wirtsohaft
Fiir deo Bereich der Innenpolitik

läßt sich seit deln I](. Parteitag - und ei-
gentlich echon 6eit hüher, eeit der Ein-

setzung des letzten Revolutionskomitees
im September 1968 - ein umfass€ndor
Konsolidieruigsprozeß feststellen, der
sich gleichermaßen auf den Wiederauf-
bau von Vorwaltung und Staatsorganen
sowie die Reorgalisation von Fütrrungs-
strukturen eratreckto und eine weitge-
hende Normalisienmg des geeamlen in-
nenpolitischen Bereiches mit sich brach-
te. Zur Wirtscha-ftspolitili hatte sich Lin
Piao in seinem politischen Bericht zwax
kaum geäußert, doch wurden dieee Fra-
gen, ebenso wie dio des Neuaufbaue der
Regierung auf dem zweiten Plenum des
IX. Zentralkomitees im August/Septem-
ber 1970 erörtert. Tatsächlich läßt sich
die Entwicklung der Wirtschaft seit dem
IX. Perteitag mit der der Innenpolitik
gleichsetzen: Soweit überhaupt konlreto
Zahlenangaben über Wirtschaftsproduk-
tion und Wirtschaft,swachstum vorgelegt
wurden, demonstrierton sie ausnahmslog
ein beschleunigtes Wachstum und besse-
re Produktionsergebnisse in allen Berei-
chen der Wirtschaft. In jedem Falle kann
davon ausgegangen werden, daß es zu
keinen weiteren Unterbrechungen der
Industrieproduktion oder des Transport-
wesens, wie sie von der Kulturrevolution
her bekarnt waren, gekommen war, .und
daß mit zunehmendom zeitlichem Ab-
stand von der Kultunevolution von den
,,revolutioaären Prinzipien" auf dem wirt-
schaftlichen Bereich zumindest teilweise
abgegangen wurde. Dies bezog sich vor
allem auf die wä}lrend der Kulturrevolu-
tion als ..6chwaazer Ökonomisrnus Liu
Shao-chis" gebrandmarkte Potitik der
Vergabe von Prä:nien für llbererfüLllung,
Sonderschichten oder andere produk-
tionssteigernde Aktivitäten seitens dor
Arbeitnehmer. Zwar kann nach den bis-
her vorliegenden Er:kenntnissen [icht
von einer Rücklehr zur Politik der ..klei-
nen Zugeständni€se" Liu Shao-chis in
den Jahren von 1960 bis 1964 gesprochen
werden, doch ist zumindest teilweise
nach dem IX. ParteiLag ein Prämiensy-
stem wieder eingeführt worden, das sich
fi'eilich weniger auf die Leisturg des ein-
zelnen. sondern auf die des Kollektivs be-
zieht und u. a. in Zuschüssen für den So,
zialfonds von Komrnunen oder Produk-
tionobrigaden besteht'. Ohne die Mög-
lichkeit, die einzelnen offrziellon Produk-
tionsanAaben für bestimmte Bereiche zu



üb€rprüfen und auch ohne die Entwick-
lung d€B chilregischen Staetsh&u8halt€g
üb€rheupt zu k€nne!, kann trotzd€m für
die Entwicklung der Wirtechaft lrach
d€m D(. Parteit&g sowohl von eiaer Nor-
malisierung der Verhältniese ele euch
von eiaer krä"ftigen Ploduktionesteige-
rung in einzelnen Bereich€n gesprochen
werden. Sowohl die Säuberungema$nah-
men wfürend der Kulturr€volution a,lg
auch dieee Bewegung selbst im Sinne der
Revolutionierung de6 €iruelnen, verbun-
den mit einer pragms,tischen Wirt-
echaftspolitik, scheinen d&mit ihr Ziel im
Bereich dor Wirtscha.ft nicht vorfehlt zu
haben.

Daß die nach außen hin so positiv
urrd - im Vergleich zu! Kultun€volution
- konflilrtfrei verlaufende Entwicklüng
tatsächlich vor dem llintergrund erner
neuen machtpoliti8chen AuseinanderBet-
zung im obersten Führungsgremiurn vor
Bich ging, wurde dem au-oenetehenden
Beobachter jedoch erst deutlich, al8 di€se
Au6einandersetzung bereits ontschieden
war, Bei dieeer neuerlichen Machtprobe
hand€lt€ es sich jodoch nicht um ein
Wiederaufrla"mmen des G€g€nsatzoe zwi-
schen Mao Tse-tung urrd der Gruppe urn
Liu Shao-chi - im Gegenteilr diese nou-
erlichen Differenzen fanden vielmehr
zwischon Mao Tse-tung und jenem Mann
statt, der vor nicht allzu langea Zeit als
Mtstreiter Mao Tse-tung8 zu deo htich-
Bten Ehren im Staate gelangt wa!, die zu
L€bzeiten Mao TBe-tungs überhaupt
denkbar walen, nä.rnlich dem Stellvertre-
ter und designierten Nachfolger Mao
T8o-tungs, dem Verteidigungsministor
Lin Piao.

Der jd.he Sturz Lin Piaoe €rfolgte im
Septomber 1971, und w€nngleich 6ine of-
Iiziell€ B€stetigung dafür erst ein halbes
Jahr später folgte, eo eprechen doch eini-
ge Anzsichen, wie die Abeege der Feier-
lichkeiten zurn Jahreetag der Gründrrng
der VR China, ein kurzfristigeE Flugver-
bot, die Abberufung €iniger Militärs so-
wie da8 plötzliche Ver8chwinden Lin
Piaos von der politiechen Bühne dafti!,
daß hinter den Kuliesen der chineeischen
Politik offensichtUch einige Entscheidut-
gen im Gange, vr€rrn nicht bereits gefal-
len waren. Der spä,t€r veröffentlicht€n
Informstion über dee Schicke&l Lin Piaos

zufolgg lie zueret im April 1972 über die
Botsch&ft China.s in A.lgi€r publiziert
wurdelo, hstte Lin Piao versucht, ein At-
tentst auf M6o T8e-tung zu v€rübelL
Di€s sch€iterto jodoch, woraufrin €r mit
€inem Flugzeug in Richtung Sowjetunion
flüchten qrollt€. Das Flugzeug stibzte au8
Benzinmalgel über der Mongoliechen
Volksrepublik ab und Lü! Piao kem mit
sain€n eng8t€n Getrsuen ums L€ben. Un-
abhaingig d&von, inwioweit di6s€ offizi€lle
Vereion auch den Tetsachen entspricht
- womit eich das näch8te Referst im
€inzelnen befe0t - bleibt featzuhalten,
daß Lin Piao seit Mitt€ Sopt€mb€! 1971
nicht mehr ür d€r Offentlichk€it aufgo-
treten i€t rrnd auch von keinem Publika-
tioneorgan in offizieller Funktion meh!
erwähnt wurde.

Die B€doutung dee Sturzes von Lin
Piao darf auch angeaichts deo nach
au.öen hin ohne jede grä6ere Auswirkung
auf die chin€sische Innenpolitik erfolgt€n
SturzeB nicht unte!.Bchätzt uod mu8
unter vorschiedenen A8liekten ge8€hen
werden. Dies betrift zum orsten und
wohl wichtigston da6 Verhä.ltnis zwi-
schen Pertei und Armee: Be!ücksichtigt
men, da,ß der Aufstiog Lin Piaos euf der
Grundlage dee s'ache€nden Eiafluee€g
der Arme€ in der Kultusevolution elg
Orduu.ngsfaktor und Mao-tlsu€ Orgeni-
sation erfolgte, €o kann umgek€hrt von
einem Sturz Lin Piaoe auf eirte unmittel-
bax€ Schwäahung d€r Arme€ geEchlossdr
worden. Diee wird durch eirr umfangrei-
ches R€vir€meat im chinesischen MIi-
tärepparat b€stätigt, des unmitt€lbox
nach dem Sturz Lin Piaos erfolgte und
dem ,zehlreiche Anhänger des Verteidi-
gungsminietero zum Opfer fielen. Mit
dieBer Entn'icklung, die eine StÄrkung
der Partei zur Folge hatte, wurde prak-
tisch das nach Mao Tee-tung richtige
V€rhti.ltnis zwiechon Psrtei und Armee
q'ieder hergestellt: ,,Die Paxtei komman-
diert das Gewehr." Bezogen auf die Hin-
tergründe dieser EntwickluDg liegt d€r
Schluß neh€, da.ß die Stärkung dor Roll€
der Armee wöhrend der Kultufrovolu-
tiou für Ma,o ein Vehikel in der Au.e€in-
onder€€tzung gegen Liu Shao-chi gewe-
sen ws,r. D€m Bündrtis mit dem .,zw€iten
Hs,uptf€ind" (Lin Piao) gegen den ,,or-
uten Hauptfeind" &iu Shao-ch fol6e



damit kors€qusnterweise die Auseinan-
dersetzung mit dem zvloiten Hauptfoiad
selbst. Der zweite entschoidende Asookt
betritft die Nachfolgefrage. Hier liegi aul
der Hand, dafi mit der EliminierunE Lin
Piaos von der polir,ischen Büüme eine
neue Regelung dieser wegen dee hohen
Altsrs Mao Tse-tungs wichtigen Fla,go
erfolgen mußte, Unmittelbar verbunden
damit wer die Frage nach einer mögli-
chen Veltrauenabasis für einen eventuel-
len weiteren Nachfolgekandidaten, die
angesichts der bisherigen Entwicklung
durchaus nicht unproblematisch er-
echien. Auch diese Frage mußte zusarn-
men mit der Anderung des Parteistatuts
- nachdem der gestürzte Lin Piao rloch
immer Stellvertreter und Nachfolper
Mao Tse-tungs war - s.u-[ oinem wei-te-
ren Parteitag geklärt werden.

Die weitere Entwicklung der Innen-
politik nach dem Sturz Lirr Piaos verliei
jedenfalls für den Beobachter von außen,
in ruhigen und normalen Bahnen, was
jedoch auch als Zeichen der Kontrolle
der Bevölkerung durch die Rogierung ge-
wertet werden kann. Daß sich die
machtpolitische Situation tatsächlich
nicht in diesem konsolidierten Zu8tand
befand, demonetrierten neben mehreren
Umbesetzungen in den Streitkr.äften und
Militäxbezirken" auch die in größerem
Umfang vorgenommenen Rehabilitrerun-
gen von Politik€rn, die während der Kul-
tunevoluiion teilweise untei schärfste
Kritik genommen worden warenr'z. Zu-
nehmende Anzeichen fit eine Wiederbe-
Iebung kulturrevolutionärer Tendenzen
iln Frtihsommer 1973, die sich u. a. gegen
Müngel in Bereichen des Staatssyetems,
gegen die Praxis dos ErziehungBwesens
und in kritischer Form zur Wirtschafts-
politik äu])erten]3, stellten dann die un-
mittelbare Vorbereitung fi-ir den X, Par-
teitag im August des gleichen Jalres dar.

Die Entwicklung in Innenpolitik und
Wirtscha.ft in der Zeit vom IX. brs zuln
X. Parteitag der KP Chinas läßt Eich
demnach dahingehend zuearnrnenfassen,
daß die Wirtschaft von der weitgehenden
Normalisiemng der Verhäiltnisse profi-
tierte rrnd mit n€uen Produ.ktionsrekor-
den aufwa-ten konnte. In dor Innenpoli-
tik dagegen folgte der Ausoinanderset-
zung zwi8chen Mao Tse-tung und Lin

Piao auf der einon und Liu Shao-chi auf
der anderen Seite während der KuLtur-
revolution eine woitere mit Lin Piao, die
Mao Tse-tung für sich und damit für die
Partei und gegen die Armee entscheiden
konlte. Eine tatsächlich€ Koneolidierune
in jedem Bereich schien jedoch nicht er-
reicht, wie zahlreiche Umbesetzungen im
Militärapparat sowie die Rehabilitierung
elter ehemals kdtisierter Kader demon-
Btrierten. Eine endgültige Entscheidung
über Nachfolge und Stellvertretung Ma,o
Tse-tuigs war damit nicht gefallen.

Die Außenpolitik
Auf dem Gebiot der Außenpolitik er-

gab sich schon bald ein entecheideoder
Wandel - und zwar nicht nur verEli-
chen mil dor Selbstisolierune währe;d
der Kulturrovolution, sonderri a.uch mit
den Außenboziehungen Chinao in den
Jahren davor. Peking entsandte nicht
nur \Ä'ieder alle seine Botschafter auf ihre
Posten im Ausland, sondern zeigte sich
zudem an der Neuanknüpfung offizioller
Kontakte zu Staaten interesaiert. zu
denen es bislang über keine diplomati-
schen Beziehungen verfügte. Das beson-
dere an dieser Entwicklung war, daß
China im Gegensatz zu früher die Staa-
ten des westlich-amerilanischen Blockes
nicht auseparte, iln Gegenteil. Die Auf-
nahme diplomatischer Beziehungen mit
Kanada am 13. Oktober 1970 - einem
NATO-Mitglied urd Nachbar der USA
- wqx aus dieser Sicht nur der erste
sichtbare Schritt einer Politik, der China
die Anerkonnung nehezu sämtlicher
Staaten der Wolt und schließlich auch
den Beitritt in die Vereinten Nationen
und dessen Sicherheitsrat als permanen-
tes Mitglied brachte. Noch 1970 folgten
Aquatorial-Guilea (15. 10.), Italien (6.
11.), Athiopien (1. 12.) und Chile (15. 12.).
Mt allein 15 Anorkenmrn€en 1971 und
weiteren 1? 19?2 hatte 

-China 
damit

jenon Bann gebrochen, der seinerzeit mit
dem von den USA verhärgter Chine,-
Embargo gosprochen worden wax. Daß
unter den zahlreichen Chiae anerken-
nenden Staaten neben vielen Entwick-
lungsländ€rn auch so weltpolitisch be-
deutsaJne Staaten wie Kenada, Italien,
Osterreich, Belgion, Griechenland und
die Bundesrepublik Deutschlend weren,



wobei die Sta,a,ten Westeuropae in gewis-
ser Hinsicht eine So4derstellung einneh-
merL kam allerdings nicht von ungefä}E:
dieso Politik ist im Rahmen der Entwick-
lung des Verhältnisses Chioae zu den
USA und zur Sovdetunion zu sehen, dae
na,ch dem IX. Parteitag eino entschoiden-
de Veränderung erfuhr, auf die im fol-
genden kurz eitgegangen werden soll.

Diose Veränderung bezog sich auf di€
Gesamtkonzeption dor chinesisch€n Au-
ßenpolitik schlechthin und bsinhaltete
im wqsentlichen eine Ainäheruag an die
USA und don sogonannten kapiralieri-
schen Wesren bei oinem intenirvrenen
Gegensatz zur Sowjetunion und eiaer
woiteren Ausdohnung der AuseinüJtder-
s€tzung mit Moskau auf praktiech allo
Ebenen im Sinao einer klar von der so-
wjetischen ebg€setzten chinesiechen Au-
ßenpolitik. Dieser grundlogenden Verän-
derung der chinesischen Außenpolirik
lag eirr Ereignis zugrunde, dae sich in der
SchluSphaso der Kultu$ovolution zuse-
tragen hatte und das Chinae ffrndamen-
tales außenpolitischoe Intoreseo betraf:
die Intervention der Tluppen dee Wax-
echauor Paktes in der CSSR arn
21. August 1968 bzw. die irn Zusolnmen-
hang damit aufgestellte Breechnew-Dok-
trin vorl der beeFenzten Souveränitdt Bo-
zi€Iistischer Staaten. Durch die Formu-
lierung dies€r Doktrin - weniger die
Entwickl@g irr der CSSR, die ftir- China
golbst kaum relevant sein ka,n! - eah
Chiaa jene Gefahr einee so{'.ietisch€n
Angriffs drohend bovorstehend die es
schon seit Jahren a.ls existenzbedrohendo
Gefahr in zahllosen Artikeln und Kom-
mont&ren beschworon hatte'.. Vor die-
som Hintergrund mußte eine von der So-
wjetunion a.ufgedt€Ute Doktrit, nach der
sozialietische Staaton, dio einon arderen
Weg als von Moskau gutgeheißeü verfol-
gen - wozu sich Chino zählt _ als Zei-
chen einer geplanten, wonn nicht bevor-
stehenden Aktion gegen Chiaa betrach-
tel werd€n. D€mentsprechend \&urde
dieee Doktrin von China schdrfsr,ens kri-
ti8iert'5. Die unmittelbar vor dom IX.
ParteiLag am 2./3. Mtuz 1969 beEinnen-
don Aweinandereetzungen sn der-Eowj€-
tisch-chinesiechen Grenze, die eich bie
zurn August dee gleichen Jahres hinzo_
genr', haben auf chineeischer Seite ei-

cherlich auch dazu gediont, das Ben'u.St-
s€ü! diesei permarrenten Bedrohung in
der chilesiechon BevölkemnE zu vor€tär-
ken und jene totale Konfr;tation mit
dem sovrjotischen Nachbar bei gleichzoi-
tiger Annäherung an die USA vorzubq-
r€iten bzw. zu rechtfo.tigen. Der Deviee,
nach der China diese Politik durchführte.
die Epäter auch so formuliert wurde, liegt
ei! Bündrlis mit deln aogen&rurten ,,zw€r-
ten Hauptfeind", den USA im Kampf ge-
gen den ,,ersten llauptfeind", der Sowj€t-
union, zugrunde. Dieser offeneichtlich
von Mao Tse-tung mit Chou Enlai ge-
planten Noukonzeption liegt der V6r6uch
€iner Absicherung Chinas gogenüber der
Sowjetunion im W€6ten durch direkte
B€ziehungen mit dem Westen zugrunde.

Die Entwicklung der Au3enpolitik
Chinas seit d€m IX. ParteitaA muß als
Folge bzw. Auswirkuag dieeei Neukon-
zeption der außenpolitiechen Strategie -
nicht der Zielsetzung - ge8ehon weiden,
die von China zielstrebig durchgeführt
wurde. Damit wax jen€ seneatiouelle
Aufnahmo diplomatische! B€ziehüngen
zu Kanada im Oktober 19?0 nicht m;hr
und nicht weniger als dor erste Schritt,
mit Amerika ,,ine Gespröch" zu kommon.
Dem gloichen Zweck dionten auch dio
folgenden Auhahmon diplomatiocher Be-
ziehulgen nrit anderen we8tlichen Staa-
ten vor dem Hhtergmnd bereits statt-
findendor direktor'chineeisch-amerikani-
scher Goheimkontakt€, denen echließlich
die Ankündigung eines bevoreteh€nd€n
Besuchos dee Präsidenten der USA in der
Volksrepublik China am 15. Julri 1921
folgtel'. Die zahlreichen Anerkennunqen
der Volksrepubtik China dur.ch and-ere
Staaten waren obeneo wie die Auftrahme
in die Vereinton Nationen am 25. Okto-
ber doo gleichon Jahros ale Vollmitglied
und rechtmäßiger V€rtreter für ,,Chiaa.
mr eine logische Folge aus der lirlde-
rung der Chinspolitik der USA, die für
ein€ Vielza.hl von Staaten dqr entschei-
dende Hindernis ftir den Verfold einer or-
gen€n ChinapolitiL gewosen iar. Dies
wird nicht zuletzt duich das Abstiür-
mungeergobnie in der Chinabaqe durch
die Vollvereemnlung der Vereinten Na-
tionen doutlichr..

Mt dsr Auftr&hme in die Vereint€n
Nationen hatte China gegenüber der go-



wjetunion jene Emalzipation erreicht,
die es seit dom Bruch mit Moskau ange-
strebt hatte. Der Umstarrd, daß dieses
Ziol letztlich nicht mit einer revolutio-
näx-maoisti€chon Konzeption (wie An-
fang der sechziger Jahre praktiziert),
aondern mrl über direkte Kontahe mit
dem Westen bzw. den USA orreicht wur-
de, stellt zwax einen Kompromiß im Hin-
blick auf die Strategie, nicht jedoch auf
die oigentliche Zielsetzung dax. Entspre-
chend dieser Ausgargslage war China
von Anfa.ng an der Kontrahent Moskaus
schlechthin, auch und gerade vor dem
Forum der Vereinten Nationen. Daß die
Rolle als Mitglied der Vereinten Natio-
nen für Chioa ungleich schwierigor wax
als die eines außenstehenden, von den
UN nicht akzoptierten Staates, der über
keinerlei Möglichkeiten zur konstrukti-
ven Mitarbeit verfügte, wurde schon sehr
bald deutlich. Die Haltung Chiaas beim
Bangladesch-Konflikt im Dezember
1971", beim Nahostkonflikt vom Oktober
1973'" wie auch dann beim Zypernkon-
flikt im Juli 1974'1i zeigte, daß China noch
nicht allen Sätteln der Politik in den
Vereinten Nationen gerecht werden
konnte. Zweifellos mußte China durch
seine Politik in diesen Fragen Einbußen
hinnehmen, da es sich sehr schnell ge-
zeigt hatte, daß eiae nur a.ntisowjetische
Ha-ltung nicht ausreichte, um konstrukti-
ve Politik zu betreiben urld sich gleichzei-
tig die Sympathien der Entwicklungslän-
der zu erha-lten.

Das Verhailtnis zu den USA entwik-
kelte sich nach den hochfliegenden Er-
wertungen des Jahres 1971 und auch des
Abschlußkommuniques des Besuches voII
Richard Nixon im Februar t9'12" tür
beide Seiten anders als vorgestellt: Es
zeigte sich sehr bald, daß chinesisch-
amerikanische Beziohungen auf dem Bo-
den der Realitäten und im Rahmen der
Weltpolitik recht enge Grenzen gesetzt
'q/aren und sind, deren Uberwindung
mehr erfordert als bloße Absichtserklä-
rungen und demonstrative Sympathiebe-
zeugungen. Zwar kam ee nicht zu eigent-
lichen Rückschlägen in den bilatera.len
Beziehulgon, doch war ein gewrsses
Ende des Höhenfluges in der zweiten
Hälfte des Jahres 1973 deutlich gewor-
den.

Die Bezidhungen Chinas zu West-
europa Eeit dem IX. Parteitag erfolgten
ebenfalls unte! dem Aspekt der Neukon-
zeption der Außonpolitik Pekings. Ana-
log den direkten Kontakton zu den USA
wurden die bilateralen Kontakte intensi-
viert bzw. diplomatische Beziehungen
aufgenomrnen'?3 und versta-nd sich China
eb€4so ale Beflirworter einer europä-
ischen Integration wie einer Stäixkung
der NATO und einer begrenzten ameri-
kanischen Prä,senz in Europo. Dom €nt-
epricht die Ablehnung'der von der So-
wjetunion initiierten ,,Konferenz firr Si-
cherheit und Zusammenarbeit in Euro-
pa" als Auodruck des ,,sowjetischen He-
gemoniestrebens zur Sicherung dee Sta-
tus quo"".

Auch die Beziehungen Chinas zu den
Entwicklungsländern in Afrika, Asien
und Latoina,merika wurden seit dom IX.
Paxteitag intonsiviert. China, das 6ich
selbst als Entwicklungsland versteht,
profrlierte sich als Führer der Dritten
Welt und ihrer Interessen ulld tat dies
um so wirkungsvoller, als e6 mit erner
bea.chtlichen Ent\^'icklungshilfeleistung,
die unabhängig von der ideologiechen
Auorichtung des Empfängerlandes zu
großzügigen Bedingungen gewäIrt wur-
de und wird'z5. Auch gegenüber diesen
Staaten, wobei der eindeutige Schwer-
punkt bei den Beziehungen zu Afrika
liegt - gefolgt von Asien, während La-
teinamerika eine noch geringe Rolle
spielt - verfolgt China die gleichen
außenpolitischen Prinzipien, versteht
eich also als unbedingter Gegenspieler
der Sowjetunion. während es die ameri-
karische Prä-senz in diesen Redionen a.ls
Gogonwirkung zu einer mögliclien sow;e-
tischen Präsenz aozu-sagen als das ,,klei-
nere ubel" aLzeptiert.

Insgesamt betrachtet, nahm die Ent-
wicklung Chinas auf dem Gebiet der Au-
ßenpolitil< seit dem IX. Parteitag ernen
enormen Auf6chwug, verschaffte Peking
Z1.lLr:rtt z:tr den Vereinten Nationen und
damit ein Mitspracherecht in a-llon welt-
polir.ischen Belangen. das ihm übor zwei
Jahrzehnte hinweg verwehrt geblieben
war. Die dadurch unveränderte, wenn
nicht verstdrkte Konfrontation mit der
UdSSR sorgte zudem dafür, daß die
durch das Zueainnenwirken von USA



urrd Sowjetunion bis dahin gegebene Bi-
lateralität in den Vereinr,en Nar,ionen
durch die Rolle Chinas wohl endgültig
abgelöst wurde.

III. Der X. Parteitag iler KP Ghinas

Der ljberblick über die Entwickluns
Chinas se;t dem lX. Parteitag zeigr auf.
welche Probleme und Fragen der folgen-
de Parteitag zu beha-ndeln hatte: Da war
zunächst die Nachfolgefoage, die neu ge-
regelt werden mußte, sowie das damit im
Zusammenhang stehende Verhdltnis
zwischen Partei und Armee. Es stand
&ber auch die Rechtfertigung der außen-
polit isohen Enlwicklung zuf Diskussion,
ebenso wie die Frage nach der Fortset-
zung der kulturrevolutionären Politik,
die offensichtlich keine selbstverständli-
che a-llgemeine Güitigkeit mehr besaß.

Der X. Parteitag der KP Chinas fand
vom 24. bis 28. August, 1973 in Peking
statt und war demit einer der küfzesten
in der Geschichte der Partei überhaupt.
Obwohl Vermutungen über einen bevor-
stehenden Parteitag bereits seit gerau-
mer 

'Weile geäußert wurden, fand der
Padeitag selbst unter völliger Geheim-
haltung statt - der Termin seiner Ab-
haltung \&'urde erst im nachhinein be-
ka-nntgegeben. Die Kürze des Parteita.ges
legt nahe, daß auJ vorbereitenden Sit-
zungen der einzelnen Gremien die ent-
scheidenden Fragen bereits bohandelt
waren und daß die Parteitagsdelegierten
selbst kaurn mehr echte Entscheidun€en
zu l"ällen harlen. An dem Kongreß noh-
men 1249 Delegierte teil (am IX. waren
es noch 1512 geweson).

Das Programm des Parteitages sah
die folgenden Puakte vor:
1. Den politischen Bericht von Chou En-

lai im Nämen des Zeltialkomite€s
2. Die Erstattung des Berichtes über die

Abänderung des Parteistatuts und
Unterbreitung eines ,,Entwrlrfs flir das
Statut der Komnunistiechen Partei
Chinas" durch Warg Hung-wen und

3. Die Wahl des X. Zentra.lkomitees der
KP Chinas.

Folgende Dokumente wurden über
den Parteitag veröffentlicht:
- Ein Pressekommuliqu6 vom 29.

August 1973
- Die Namenslisten des Präsidiums des

X. Parteitages sowie der 319 Mitglie-
der des Zentralkomitees

- Ein Pressekommuniqu6 der ersten
Plenartagung des X. Zentra-lkomitees
vom 30. August 1973

- Der Bericht auf dem X. Parteitag der
KP Chinas von Chou En-lai

- Das Statut der KP Chinas
- Der Bericht über die Abänderung des

Padeistatuts von Wang Hung-wen".

Von der personellen Zusammonset-
zung des Zentralkomitees und des Polit-
btiLros her fltllt auf, dsß die Zahl der Mit-
gliede. der Armee von etwa 40 Prozent
(Mitglieder r-rrd Kandidaten des Zentral-
komitees) beim IX. Parteitag auf etwa 30
Prozent zu.ückging, während die ,,revo-
lutionären Massenorganisationen" ca. 35
Prozent (vorher 28 Prozent) ausmachon
urrd die restlichen 30 Prozent (vorher 27
Prozent) aus Bülcokraten von Partei urrd
Regierung bestanden. Aullallend an der
Zusammensetzung der höchsten Füh-
rungsgremjen ist. daß sieh darin pine re-
lativ große Gruppe der Kultunevolution
,,9e6äuberter", d. h. kritisierter, Politiker
befand, die durch die Wahl in das Zen-
tralkomitee praktisch rohabilitier! &'ur-
den".

Eine ähnliche Strultur erhielt auch
da.s Politbüro mit unverä"ndert 25 Mit-
gliedern und Kandidaten, vrobei die Zahl
der Militärs deutlich abgenommen hatte.
Statt dessen wer eine Mehrheit der
,,Linlen", die im Stärdigen Aus-
schuß des Politbüros mit vier (Mao Toe-
tung, Wang Hung-wen, Chang Chun-
chiao und Kang Sheng) von neun Mit-
$iedern vertreuen isr, feslzustellen

Die zweifellos bedeutendste Person
ist dabei Wang Hlmg-wen, ein ehemali-
ger Sicherheitsbeamter einer Shanghaier
Fabrik. der 1967 an der Spilze €iner ,,re-
volutionären" Arbeiterorgani6ation maß-
geblich arn Sturz dos Paxteikomitees
Shanghais beteiligt urrd der beim IX.
Pa.rbeitag Mitglied des Zentra.lkomiteeg
geworden war.



Auch das neue Psrteistatut unter-
scheidet sich von dem des IX. Parteitages
(wie sich dieses von dem des VIII. Partei-
tages Lrnrersch ied) durch das..AJlgemei-
ne Programm", wes durch die Beetim-
mung der Nachfolge Mao Tse-tungs
durch Lin Piao auf dem IX. Parteitad
zwangsläufig notwendig geworden war.
Die Nachlolgefrage, eines der zentralen
Probleme, wurde am X. Puteitag durch
das Parteistatut nicht berülrt. Statt des-
sen wurde im Pressekommuniquö der er-
sten Plenartagung des X. Zentralkomi-
tees vom 30. August ein Vorsitzender des
Zentralkomitees, Mao Tee-tung und vier
Stellvedreter, nämlich Chou En-lai,
Wang Hung-\ven, Kang Sheng. Yeh
Chien-ing und Li Te-sheng genannt,
was auf eine kollektive Führung hin-
weist26.

Der ,,Bericht", der dieses Mal von
Chou Enlai - auf dem TX. Parteitag war
es Lin Piao gewesen - erstattet wlrde,
behandelte im einzelnen folgende Purk-
te:
* Uber die Linie des TX. Parteitages
- Uber den Sieg bei der Zerschmette-

rung der parteifeindlichen Clique um
Lin Piao

- fJber die Lage und unsere Aufgaben'ze.

Lag auf dem IX. Parteitag der Primat
des Berichtes eindeutig auf dem innenpo-
liiischen Bereich, so kann dieses für den
Bericht Chou En-lais nicht gelten - viel-
mehr läßt sich eine gewisse Ausgewogen-
heit der Behandlung innen- u:nd außen-
politischer Fragen feststellen.

Die Bealeutung des X. Parteitalles
für die Innenpoliti&

Alders als beim IX. Parteitag be-
stand die Hauptaufgabe des X. Parterta-
ges nicht in einer Konsolidiemng der in-
nenpolitischen Entwicklung, vielmehr
war es eines seiner erklärten Ziele, den
Sturz Liü Piaos zu rechtfertigen bzw.
seine Verbrechen irn Sinne eiler Rocht-
fertigung seines Sturzes herauszustellen
und die Reihen imerhalb Partei und
Staat nach der Säuberurg Lin Piaos und
seiler Anhänger wieder enger zu schlie-
6en. Dementsprechend wurden den Auf-
gaben der Partei relativ viel Reum ge-

widmet, vor a-llem durch Wang Hung-
wen in seinem Bericht über dio Abände-
rung dos Parteistatute. Die Tatsache, da$
Wang Hung-wen die Zusammenarbeit
zwischen den jungen ,,revolution:iren Re-
bellen" und den alten Kadern besonders
betonte und dabei von einer ,,Dreiverbin-
dung von älteren, mittelaltrigen und jün-
geren in den leitenden Organen aller
Ebenen"* eprach, spricht für die Dring-
lichkeit dieseo Problems3r.

Die Betonung, die in den Parteitage-
dokumenten ganz allgemein der Rolle
der Partei zugeschrieben wurde. er-
scheint angesichts der Veränderungen
eeit dem IX. Parteitag im V€rhältnis von
Armee und Partei als eine konsequente
Folge des Sturzes von Lin Piao urrd da-
mit der Zurückdrängung des Einflusses
der Armee. Dies frndet seinen Ausdruck in
Kapitel 3 Artikel S des Parteista.tuf,s, in
dem es heißt: ,,Die gesamte Partei mu0
sich der einheitlichen Disziplin fügen.
Unterordlung des einzelnen ulier die Or-
gerisation, Unterordmrag der Minderheit
unter die Mehrheit, Unterordnung der un-
teren Ebenen unter die höheren, Unter-
ordrlurrg der gesamten Partei unter das
Zentralkomitee."s'

Daß die Pertei die absolute FtiL-
ruagsposition innehat, wurde schließlich
in Artikel 7 unmiJlverständlich deutlich
gemacht: ,,Die sta.atlichen Organe, die
Volksbefreiungsarmee und die Volksmi-
liz, die Gewerkschafton, die Vereinigun-
gen der armen Bauern und unteren Mit-
telbauern, die Frauenvereioigungen, der
Kommunistische Jugendverbend, die
Rote Garde, die Kleine Rote Garde sowie
endere revolutionäre Massenorganisatio-
nen müssen sich alle unter die einheitli-
che Führung der Paxtei stellen."33

Damit v.urde unmißverständlich der
Primat der Paxtei - ..Die Partei koln-
mandiert da.s Gervehr" - wiederherge-
stellt und durch die Verankerund im
Parteistatu! prahtisch zum Gesetz ärho-
ben, Daß dabei die Partei aber nicht die
Rollo einer dogmatischen oder unfehlba-
ren Institution übernehmon. sondern
durchaus zum Gegenst&nd von ,,Ka,mpf
und Kritik" werden sollte, wurdo durch
eine Feststellung Mao Tse-tungs, dis eich
im Bericht Chou En-lais ebenso wieder-



findet wie iln Parteistatut und in dem
Bericht Wang Hung-wens verankert. Die
Devise ,,gegon die Strömung a-nzukämp-
fen ist ein Prinzip des Marxismus-Lenis-
mus"3o ist nichts anderes als eine Infra-
gestellung der Autorität der Partei. Die-
ser Punkt wrrde inbeeondere von \ /a'IE
Hung-wen behandelt, der zu einer bei
metkenswerten Interpretation des Mao-
Wortes gelangt : ,,Wo es sich um die Li-
nie, um die Gesamtlage hendelt, muß ein
wahrer Kommunist, frei von jeglichen ei-
gennützigen überlegungen, den Mut
haben, gegen die Strömung anzukämp-
fen, auch wenn es ftlr ihn Amtsenthe-
bung, Ausschluß aus der Partei, Kerker-
ha{t, Ehescheidung bedeuten oder ihm
den Kopf kosten könnte."35

Daß eine derartige Ha,ltung bisher
durchaus nicht selbstverständlich war,
wurde ebenfalls druch Wang Hung-wens
Ausführungen deutlich, in denen er u. a.
beklagte, de6 es ,,manche leitende F\rnk-
tionäre" gäbe, ,,die die Meinulgen der
Massen innerhalb und außerhalb der
Pextei nicht dulden, die sogar die Kritik
ereticken und Repressalien ergreifen; in
vereinzelten Fdllen ist da"s sogar ziemlich
schlimm"'6. Als Mittel gegen derartige
Verha,ltensweison nennt Wang das ,,Vor-
trauen auf die Massen" urld die Benut-
zurg der ,,vier Waflen fircie MeinunEsdu-
ßerung, freimüLige Aussprache, Daiibao
lwandzeitungen, Anmerkung des Verfas-
sersl) und große Deba.tte"3'.

Aus eJledem geht klar hervor, daß
eines der Hauptziele des X. Parteitages
für den innenpolitiechen Bereich in der
Formuliemng der Aufgaben der Partei
und i}rrer Mitglieder bestand. Die Defini-
tion der Haltung der Parteinitglieder,
wie sie in wichtigsten Passagen zitiert
wurde, zielt auf ein ,,denkendes Partei-
mitglied" ab, das jedwede Intrigen ab-
lehnt und statt deseen alle Kritik offen
äuiert und erörtert. Dieser lnehr ideali-
stische Anspruch trägt stark maoistische
Züge und kann als Bestätigung der Linie
Mao Tse-tungs gewertet werden.

Gleichzeitig wird aus deo zirrerlon
Dokumenten jedoch ein Widerspruch
sichtbar: Der Widerspruch zwischeri dom
absoluton Führungsanspruch der Partei
und den Auffordenrngen zur Kritik und
möglicherweise einer fslschen Politik

eben dieser Partei. Damit vr'urden die Ur-
sa.chen möglichor künftiger Konflikte be-
reits gelegF: Dor Führungsanspiuch der
Partei ist langfüstig mit einer Pa-rtizipa-
tion der breiten Bevölkeru{g am politi-
sehen Entscheidungsprozeß nicht verein-
bar, zumal die Grenzen eines ,,Kampfes
gegen die Strömung" rmd einer bow.uß-
ten Manipuletion nicht oindeutig gezo-
gen v/erden können.

Die Bealeutürfl des X, PerteitaEes
für die Außenpolitik

Unterzieht man die Außerulgen
über die Außenpolitik in den offizieäen
Pafl eitagsdokumenten einer vergleichen-
den BerrachrunA, dann fdllt zundchst
auf, daß sich Chou En-lai in eeinem Be-
richt am ausfü.hrlichsten mit diesen Fra-
gen beschä"ftigt, wä]rrend sowohl im Be-
richt Wang Hung-wens wie im Statut
der KP Chinas und im Pressekommuni-
qu6 aulje4politische Fragen nur mit we-
nigen Worten gestreift wurden.

Von den Ausfürhrungen Chou En-lais
ist neben den Ausoagen über die Sowjot-
union und die USA ein Pagsus von Be-
deutung, in dem er mit Hilfo eines Zita-
tos von L€nin versucht, die Relativität
von Kompromissen herauszuarbeiten. Da
ee eich hierbei offensichtlich um den Ver-
such handelt. die eigenen Kompromisse
mir den USA zu leAitimieren und die der
Sowjetulion zu kriiisieren und zu verur-
teilen, soll dieeer Passus garlz zitiert wer-
den:

,,Hier müssen wir darauf hinwereen.
daß es nötig ist, die Kollaboration tlnd
die Kompromisse zwischen der Sowjetre-
visionismus urrd dom USA-Imperialis-
mus von den notwendigen Kompromis-
sen revolutionärer Staaten mit imperiali-
stischen Staaten auseina-nderzuislten,
Lenin sagte treffend: ,Es gibr Korrrpro-
misse und Kompromiese. i4an mulJ es
vorstehen, die Umstände und die konlre-
ten Bedingungon jedes Kompromrsoes
oder joder Spielart, einos Kompromisses
zu analysieren. Ma.n rnuß es lernen, den
Menschen, der dem Banditen Geld und
Waffen gegebon hat, um das Ürbel, das
die Banditen stiften, zu verrinAern uüd
ilre Ergreifirng und Erschießuig zu er-
leichtern. von dem Menechen zit,ttter-
scheiden, dor dem Benditon Gold und



Waffen gibt, urn sich an der TeilunE der
Bandit enbeute zu beteiligon.' (,Denlinke
Radikalismus<, die Kindorkrankheit im
Kommuliemus,')"3!

Allein die komplizierte Ausdrucke-
weise, der eich Chou E1lai bedient€.
wdist euf die schwierige Situation hin, in
der er eich bei der Rechtfertigxng der
Außenpolitik Chinas botundei [aben
mußte. Die Erwälnung des Vertrages
von Brest-Litowsk irl diesem Zugarnmen-
hang, die er als Beiepiel für die ,,erste
Kategorie" der Kompromisse erwähnto,
trägt de,bei kaulrl zur Verdeutlichung deg
Sachverhaltee bei, da bezweilelt werden
muß, daß in der breiten Masse dor Bevöl-
korung dioser Vertrag bzw' seine Vorge-
schichte und Auswirkungen auch tat-
sächlich bekarnt sind-

Relativ viel Raum widmeto Chou En-
la.i der Sowjetunion. Zunä,chst davon aus-
gohend, daß ,,dio gegenwäirtige interna-
tionale Lage . . . durch großen Aufuuhr irr
dor garlzerr Welt gekennzeichnet (ist),,tt,
bezoichnet€ er die Enlspa-nnung als ,,eine
vorübergehende, oborllächliche Erschei-
nung, der große Aufruhr geht aber wei-
ter. Ein solcher Aufruht ist etwas Gutes,
keineswegs schlecht füi die Völker"a. In
Erläuterung des,,sozialimperialistischen'Wesens" 

der sowjetischen Polirik, kriti-
sierte Chou En-lai im eiazelnon den Ein-
fall in die Tschechoslowakei, die Trup-
penmassierung an der Gr€nze zu China,
die Unterstützung ftt' di€ ,,la.nde8verrä-
terioche Clique urn Lon Nol", die Unter-
drückung der .,Rebellion der polniechen
Arbeiter",.die Aueweisung der Speziali-
sten eus Agil4)ton rlnd die ,,Zerstücke-
hug Pakista"rrs".r. Mit Nachdruck wieg
Cllou En-lai sovdotisch€ Behauptungen
über eine AblehnunA Chitlas där Ent-
spannung zurück unä forderte Bre8ch-
new aut ,,Wenn du so eehr für Dxtspar-
nungen d€r Welt bist, warum tuat du
nicht etwas, \ras deine Aufoichtigkeit b€-
weisen könnte, zum Boispiel die iruppen
aus der Tschochoslowa.kei oder aue der
Mongolischen Volksrepublik abzuziehen
und die vier nördlichen lnseln an Jaoan
zr.Fückzugeben ?""

Dagegen bot Chou En-lai Moekau arl,
die Boziehungon auf der Grundlage der
fünf Prinzipien der friedlichen koexi-
at€nz zu norma"lisieren. Er betonte außor-

dom die notwendige Vorbereitung gegon-
über einem,,Ifborraschurgsangriff dee
sowjetrevisionistischen SozialimDerialie-
mus"a, rÄrobei sich jedoch ein Wider-
spruch mit einor anderen Außerune über
die wirklichen Absichren der Säwiet-
union orgab: ,,Cegenwärtig ist der 

'So-

wjerrevisionismus dabei, ein Scheinma-
növer im Osten zu vollführen. den All-
griff aber im Westen zu unternehmen'.a.
Auch dios€r Widerspruch echeint darauf
hinzuweisen, da-6 sich dio chinesieche
Führung zwar vielleicht nicht selbst über
die Ziele der sowjetischen Politil und die
Mittel dor chinosischen Politik dagegen
im unklaren ist, das jedoch bei dem Ver-
such d€r Rechrfenigung der eigonen Po-
litik ganz offensichtliche SchwieriEkeiten
aufgetreten sind, die durch viele-Worte
allein nicht bereinigt werdon könnon.

Demgogenüber erfuhren die USA
eirre weBentlich positivere BeurteilunA.
Zwar wurde der ,,US-Imperialismue häu-
fig im Zusammenhang mit dem ,,sowjeti-
schen Revisionismur" atta.ckiert, doch
wurde daxaus stets deutlich, daß die eo-
w'jetische Politik \resentlich verdam-
mungswürdiger und geJälrlicher soi. Die
Feststellung, daß ,,die Beziehung zwi-
schen China urrd den USA.. . eich eini-
germa-6en gebessert (habed,q!, birqt
zwar in eich eine Eiaschrtinlung, jedoch
ist die positive ErwähnunE ae" 1l5e at-
lein schon ein Ausdruck d-er W€rtBchät-
zr$9, d€r auf dem IX. Parteiteg undenk-
bar g€we8€n wfire.

Noben die€en Punkten nahm Chou
En-lai auch zu anderen FbaEen dor Au-
ßenpoliti-k Stelturg. Beiopielsiveise hob er
die außenpolitisch€n Erfolge Chinas her-
vor, begrüßb das ,,Erwachen dor Staaten
der Dritten Welt', woboi er im einz€txen
d9n Indochinakrieg, di€ Koreafrago, den
Naiostkonflikt und dio Ausoinanäereet-
zung der: Steaten Lateinamerikas ua die
Z0O-Seemeilon-Grenze orwählte4. D€r
Stand de! Beziehungen zwischea USA
und der Sowj€tunion wurde von Chou
Enlai rnit ,,Kollaboration" deffniert. die
r€lativ s€i, währ€nd die Riva.lität zwi-
echen b€iden absolut und lanEdauernd
sei. Als ,,stra,legischen Schwerprinkt., der
Auseinanderaetzung USA - UdSSR be-
zeichneLo er Europa.' r.urd Aebrauchte
eino Formulierung, die ebenfals zu den-



ken gibt: ,,Der Westen ist stets darauf
bedacht, den Sowjetrevisionismus nach
Osten zu lenken und diesen Unhoilstifter
auf China abzuleiten.".a Damit hat Chou
En-lei zwar aus der historischen per-
epekcive die Chinapolit ik Europas richrig
b€urleilt. doch wird aus dem Zusammen-
hang seines Berichtes nicht ersichtlich,
worauf er eigentlich abzielt. Einen Sinn
bekärne diese Außerung allenfa-lls unrer
BerückBichtigung des Gesamttenors ser-
ner Ausfiltrrungen zur Außenpolir_ik. in-
dem er China als von allen Seiren be-
drohtes Land hinstellt, dessen AufÄabe
in der Aul)enpoliLik sowohl in der Un-ter-
stützung der Dritten Welt als auch in
der Bekämpfiug des Sowjerrevisionismus
liegen, wozu mit dem ,,Us-Imperialis-
mus" rmd dem 

'Westen 
notwendige Kom-

promisse eingegangen werden ürussen,
ohne daß China sich deshalb lllusro.nen
über die tatsächliche Ha_ltung der USA
oder des Westens macht. tr1ir diese Inter-
pretation waren die AusfühnrlAen Chou
En-lais in seinem veröffentliciten Be-
richt jedoch zu kurz und zu unklar, so
da-ß als Schlußfolgerung bleibt, daß Chou
seine Ausführungen nicht so verstanden
wissen wollte oder aber daß sein Bericht
nur in einer gekürzten Fassulg zur Ver-
öffentlichung gelangte.

Die Außeruagen zur Außenpolitik in
den anderen Parteitagsdokume;ten las-
sen sich relativ kurz zusammenfaesen:
Im Pressekomrnuniquö vom 29. Au4ust
wrrde eine ZusammenfassunE der Äus-
fuhrung Chou En-lais wiedergegeben.e.
während im S laru t  der  Kp Ch ino i  in  Ka-
pirel 1 lediglich der Kampf Chinas ,,ge-
gen die Hegpmoniebesr rebunAen der b;i-
den Supermächte, der USA ;d der So-
wjetunion" Erwähnung fand'd. WanE
Hung-wen schließlich bela,ßre sich in sei-
nem Bericht in Punkt 6 vor ailem mit
der Aufnahme der Formulierung ,,Auf,
I relen gegen den Croßmachrchau\inis-
mus" in das Paiteistatut. Er betonte den
Auftrag Chinas nach einem Ausspruch
Msos. ,. in den inrepnalionalen Beziehul-
gen... den Großmachtchauvinismus en!-
schlossen, gründlich, restlos und voll-
ständig (zu) beseitigen".'. Im Vergleich
zu den Aullerungen Chou En-lais fältt
aui, daß Wang Hung-wen zwischen der
Politik der USA rmd der Sowierumon

nicht differenziert, aber auch nicht aus-
führLich auf die Politik dieser Staaten
eingeht, sondern sich vietmehr auf die
Rolle Chinas beechränkt: ..Die Gefahr
eines neuen Weltkrieges bleibt rmmer
noch bestehen; wir müssen alle Vorberei-
tungen gegen einen Aggreesionskfieg
t reffen und einem überraschungsangriF
von soiten des Imperialismus und des-So-
zialimperialismue gegenüber auf der Hut
sein."5'z Er fordert e aber auch: ..Wir müg-
sen ulbedingt unser Land reich uld
mächtig werdon lassen, und es ist auch
durchaus möglich, dieses Ziel zu errei-
chen. Aber unter allen Umstärrden müs-
sen wir auf dem Prinzip ,,nie nach Hege-
monie trschtelr" beharren und wollen
wir nie eino Supermacht werden."5r

__ Berücksichtigt man, daß sich W6ng
Hung wen in seinem Beiicht rnit det Ab-
ände]lllng des Parteistatuts zu beschäfti-
gen hatte, dann {ä]lt es schwer, aus die-
sen Anmerkungen zur Außenpolitik, die
sich eben nur auf den einen Arnl<t über
den Großmachtchauvinismus bezogen, in
dem das Statut verändert wurdo, dann
werden die Unrerschiede in den Auße-
rungen Chou En-lais und Wang Htmg-
wena zwar nicht geringep, doch kommt
ihnpn nichr die Bedeurung eineo Gegen-
Batzes zu. Wie die Gewichte - auch die
politische Gewichtung Chou En-laie und
Wang Hung-wene - latsächlich verteilt
sind, kann allerdings erst die künftige
Enr wicklun g verdeutlichen.

Wirtschaft unil Bildung
Entsprechend der,,politischen.. Ziel-

setzung der Wirtschaftspolitik, das Land
,,reich uld mächtig werden zu lassen..q
stand auch die Wirtechaftspolitik auf
dem X. Parteitag zur Diskussion. Die
maßgeblichen Aussagen dazu finden sich
im Be.icht von Chou Enlai, rvährond
sich Wang Hung wen mit diesem pro-
blemkreis so gut wie nicht befaßto. Chou
En-lai leitet seine diesbezüglichen Aus_
füh.ungen mit der Festsiellung ein:
..Unser Land ist wirtschaftl ich lmmer
noch ein armes Land, ein Entwicklungs-
land."". Er bestötigLe *eiterhin dje prio-
rität der Landwirtschaft ,,als Grundlage
und die lndustrie als den fütrrenden FaL-
tor"!'. Weiter hob er die Bedeutund der



Modolle Taching für die Industrie und
Tachai für die Lendwirtschaft sowie die
der Massenbewegung hervor und forder-
te da.Iln, daß ,,dio Planmäßigkeit und die
Kooperation gestärkt (werden müssen),
die vernilrftigen \,'orschriften und Be-
stimmungeü vervollkommnen und die
zentra,le wie auch die örtliche Initiative
noch beeeer entfs.ltet werden"57. Von Be-
deutung erscheint irl diesem Zusarnmen-
hang die Forderulg naah ,,vernünftigen"
Vorechriften. die offeneichtlich die seit
dem IX. Parteitag orkenobaren Tenden-
zen in der Wirtochaft, den radikslen
Kurs durch einen ehor rga.listischen r]nd
pragmatischen abzulijeen, bestätigt wur-
de. Entsprechend dern Prinzip ,,jedem
nach seinor Leistungen" wurde dies legi-
timiert56.

Deutlich hob Chou En-lai auch für
die Wirtschaft das Führungsprinzip der
Partei hervor: ,,In den sieben Bereichen
- Industrie, Laldwirtschaft, Handel,
Kultur und Bildungswesen, Armee, Re-
giorung und Partei - leitot die Partei
alles."5e Mit dieser Formulierung, die an
Doutlichkeit nichts zu w|n€chen übrid
Iä-6t und die im Originallext durch Fet t-
druck hervorgehoben wurde, wurden .in
der Aueeinandersetzung Paxtei - Armee
eindeutige Richtlinien geBetzt, allordings
nicht ohne daß sowohl Parteikomito€s
wie Parteigenoseen auf ihre Pflichten
verwiesen wurden: ,,Ee mulJ nachdrück,
lich darau{ hingewiesen werden, daß
nicht worige Parteikomitees sich im all-
täglichen konkretei Kleinkram verlieren
und wichtigen Angelegenheiten keine
AuAnerkBamkeit schenken. Das ist äu-
Oerst gefährlich."'o Könnten diese Aus-
fühntrrgen noch als dlgemeine Warnung
uld Vorbeugema-llnahme betrachtet wer-
don, so wurde diee durch die weiteren
Ausftihrungen Chou En-lais dahingehend
beriehtigt, daß es sich hierbei urn Kritik
sn eiri.er wohl verbreiteten Verhaltens-
weise handelt: ,,Wir hoffen, daß slle Par-
teigenossen, inebeeondere die leitonden
Genossen, sich vor einer solchen Tendenz
hüten und diesen Arbeitsstil ernsthaft
ändern."6'

Ohne auf die wirtechaftspolitischen
Probleme des X. Parteitages näier einge-
hen zu können, so läßt sich ale ein Er-
gebnis fe8thalten, daß die wirtschaftspo-

litischen Akzente des Parteitages euf
einen Realismus und Pragmatismus hin-
weisen, der im klaren Gegensatz zur. Pra-
xis während der Kultunevolution steht,
endererseits jedoeh die Entwicklung seit
dem IX, Parteitag bestätigt. Weitere
Auseinandersetzungen über den wirt-
schaftlichen Kurs liegen damit zumrn-
dest im Bereich des Möglichen.

Ganz anders stellte sich die Situa.tion
auf deln Gebiet dos Bildungswesens.
Während für die Wirtechaftspolitik
pragmatische Richtlinien ausgegeben
wurden, wurde fit das Bildungswesen
die Gültigkei! der kultrrrevolur ionären
Praxis bestätigt. In den Parteitagsdoku-
menten wurde dieses Thema hauptsäch-
lich von Wang Hung-wen er'örtert. Unter
Heranziehulg eines Mao-Wortes:,,ttm
zu gewährleisten, dalJ unsero Partei und
unser Land nicht die Farbe wechseln,
müssen wir nicht m1r eine richtige Linie
und eine richtige Politik haben, sondern
auch Nlillionen von Forisetzern der revo-
lutionären Sache des Proletarials errei-
chen ujld herausbilden."6'? Wang inter-
pretierte damit einen Pa6sus im,,Allge-
moinen Programm" des Parteistatus über
die ,,Heranbildung von Millionen von
Fortsotzern". wobei er ebenfalls das be-
reiß erwäinto ,,Prinzip der Dreierver.
bindung von Alteren, Mittelaltrigen und
Jüngeren in den leitenden Organen aller
Ebenen"o3 hervorhob.

Diese Ausführungen sind im Zusam-
menhang mit einer bereits vor dem Pa.r-
teitag begoanenen Auseinandersetzung
um die Revolution des Bildungswesens
unter dem Motto,,Gegen die Strömung
kümpfen" zu sehen, die im wesentlichen
Fragen der Aulnahmeverfahren an Uni-
verBitäten, die Bedeutung der politischen
gegenüber der fachlichen Bildung ulld
die Zusammensetzund der Studenten-
schalt befaßte, wofiir der Fall von Chang
Tieh-sheng, jenes Studenuen. der in
einem offenon Brief gegen die strengen
Aufnalmeprüfungen protestierte, zum
allgemeinen Beispiel erhoben wurde".
Die Problematik der sogenannten ,,fal-
schen Strömung" wurde von Wang
HuIrg-wen klar erka;nit,: ,,Der falschen
Strömung gogenüber stellt sich selbstver-
sttuIdlich nicht mrr die Frage des Mutes,
sondem auch die Frage, ob man in der



Lage ist, sio zu erkennen."'s Als Rezept
zurn Erkennen der fa-lschen Strör|ulle
empfahl er dre .,marxistische MeLhode'l
nach der ein Studium der Werke volr
Marx, Engels, Lenin uld Stalin sowre
Mao Tse-tung ebenso nolwendig sei wie
die aktive Teilnahme an der KamDfDra-
xie und die B€mühungen um die ..ÜÄge-
staltwrg seiner Weltanschauung" sei.
Erst dann sei eB möglich, ,,den wahren
Marxiemus uld den Pseudomarxismus
2u erkenneni'66.

Ohne die Problematik dieser Politik
weiter zu beleuchten, so kann für den Be-
reich des Bildungswesens fegtgestellt
werden, daß die Aussagen auf dem X.
Parteitag darüber ulrd di€ Praxis in den
Moaaten zuvor eine FüLllo von Problemen
mit sich birgt, deren Diskussioa nicht
nur ftir das Bildungswesen, sondern für
die Innenpolitik von entscheidender
Tragweite soin können. Die Zurahme der
Attacken in der Presse gegen den Konfu-
zianismus urrd eine damit verbundene
,,bürgerliche Kulturpolitik" birgt die
Möglichkeit einor weiteren Eskalation
ähnlich der der Kulturevolution, an des-
aen Endo ebenfa-lls Konsequenzen für die
politische Führungsschicht bzw. einzelne
Personen durchaus denkbar sind.

IV. Die politischen und wirtschaft-
Iichen Tenilsnzen in Chint seit iler l(ul-
turrevolrrtion

Der Versuch, die politische und wirt-
schaftliche Entv.'icklung Chinas seit der
Kulturrevolu tion zusam men zufassen,
kann nicht vollständig sein. Angesichts
der vielen offonen Fregen, die trotz der
Veröffentlichnng zahlreicher ofhzieller
Dokumente weiterhin bestehen, und der
durchaus unterschiedlichen Interpreta-
tionsmöglichkeiten mancher Texte kön-
nen zusammenfassende Anmerkungen zu
dieeen Bereichen weder endgüütig noch
vollstä.ndig sein, sie beinhalten stets auch
einer mehr oder weniger großen Unsicher-
heitsfaktor, so daß eine tlberp.üfung der
eraLrbeiteten Ersebnisse anhand der tat-

sächlichen Entwicklung notwendig ist. Die
folgende Zusammenfassung zu den einzel
nen Bereichen muß unter Berücksichti-
gung der gemachten Einschrä-nkungen ge-
senen weroen.

Die inlonpolitische EntwicklurlE
seit der Kultuffevolution steht vor allem
unter dem Aspekt der Konsolidierulg
der Verhältnisse seit Ende des Jahres
1968 sowie unter dern des Wandels des
machtpolitischen Verhältnisses zwischen
Pe,rtoi und Armee. Wä]rrend die Konsoli-
dierung der innenpolirischen Szenerie
anhielt uIId weiter ausgebaut wur{e, er-
gaben sich im Verhältnis von Partei zu
Armee entscheidende Veränderungen:
Mit dem Ende der Kultulrevolution und
den Ergebnissen des Parteitagee u'urde
der Verteidigungsminister Lin Piao offr-
ziell zum Stellvertreter und designierten
Nachfolger des Vorsitzenden Mao Tse-
tung ernannt, was nur äußerlicher Aus-
druck eines enormen Machtzuwachses
der Armee als ein Ergebnis der Kulturre-
volution war. Der Ausbau der Machtpo-
sition der Armee im Staate ging nach
dem IX. Parteite,g unvermindert weiter
und wurde erst mit dem Sturz Lin Piaos
im September 19?1 abrupt gestoppt. Die
folgenden Revirements im Militärappa-
rat hatten praktisch eine Ausschaltung
aller Anhänger Lin Piaos und eine Wie-
derherstellung der Vormachtstellung der
Partei zur Folge. Zwar wurden im Laufe
des Jahres 19?3 sowohl hohe Militärs als
auch Politiker rehabiiitiert, doch hatten
diese koine Ver:inderung im Verhdltnis
von Partei zu Armee zur Folge. Dre un-
umstößliche Dominanz der Partei ü/urde
auf dem X. Parteitag im August 19?3 ma
nifestiert und stellt eine Revisioll we-
sentlichei Ergebnisse des IX. Parteitages
dar. Während damit das Verhältms zwr-
schen Partei und Armee als für absehba-
re Zeit geregelt angesehen werden kann,
so gilt dies nicht für die innenpolitische
Eniwickiung überhaupt. Wie die Ergeb-
nisse des X. Parteitages zeigen, versucht
Mao Tse-tung bei einer Betonung des ab-
soluten Führungsanspruches der Partei
gleichzeitig eine Partizipation der breiten
Bevölkerung auf den politischen Ent-
scheidungsprozeß durchzuführen, wozu
u. a. die Devise des ,,Kampfes gegen die
Strömung" initiiert wurde. Dieser Ver-



such der MitbeetimmunE ist zwar in der
Geschichte des Sozia.liemus einmaliA,
doch muß wegen soiner mohr idealisLi
schen Zielsetzung an der Möglichkeit sei-
ner Durchsetzung gezweifelt werden, vor
allem unter Berücksichrigung der oxi-
stenten Gruppierungen innerhalb des
Staates.

Wesenrlich klaror dagegen zeigt sich
di€ Entwicklung im Beräich der Wirt.
schaft. Seit der Kulturrevolution ist
auch auf diegem Gebiet eine Konsolidie-
rung und Normalisierung der Verhäi.lt-
nisse eingetreten, die als umfa_ssead be-
zeichnet werden kann. Unter zunächst
vorsichtiger Modifizierung der Richtli-
nien flir die Wirtschaft,spolitik, wie sie
wfürond der Kulturrovolution aufsestellt
wurden, wird die indusrrielle una= ta"d-
wirtschaftliche Entwicklung Chinas auf
d€r Grundlage realistischer und pragma-
lischer Methoden zielstrebig uo"alngel",e-
ben. Eine Unterbrechung dieser Ent-
wicklung durch eventuel-le innenDoliti-
sche Au6einanders€tzungen ist zwar
möglich, aber nicht wahrscheinlich, da
die Priorität der wirtscha-ftlichen Belan-
ge angesichts ihrer Bedeutung für Innen-
\rie Außenpolitik wohl von keinem ver-
antwortlichen Politikor in llage gestellt
werden dürfte.

Die Entwicktung auf dem Gebiet des
Bilalungsweseas seit der Kulturrevolu-
tion ist dem gegenüber von einem Anhal-
ten der Diskussion über dsn einzuschla-
genden Weg gekennzeichnet. JIn GeAen-
earz zur Enlwicklung in den andere;Be-
reichen ist ft ir die BildunAspoljrik seit
dor Kulturr€volution noch käine verbind-
liche Reform erfolgt, die die kulturrovo-
l-uLionäJe En!wicklung, die bekannrlich
daa gesamte Bildungssystem umwälzle,
ablösre. Auch die Eegebnisse des X. par-
teitages zeigen deutlich, daß eine Eini-
gung darüber hotz verschiedoner AIrsät-
ze noch nicht erfolgt ist. Zwar ist das
Ziel - die Heranbildung von ,,Mllionen
von Forteetzern der revolutionären Sa-
che" unumstritten, doch besteht über
don Wgg zu diesem Ziel offensichtlich
keine Ubereinstimmung. Das Bildungs-
weeen als ungemein wichLiAer Faktor fi_ir
die kürrff,ige Entwicklulg ist somir der
eiazige Beroich, der seit der Kulturrevo-
lution keine umfassende KoneolidierunE

erfahren hat - im Gegenteil.
Die außenpolitische Entwicklu.nli

sci! der Kult urpevolu t ion ial, von einer
Reaktivierurg verbunden mit einor Neu-
orientierung der gesamten außenpoliti-
schen Konzeption gekennzeichnet. Die
Erfolge dieser Polir,il<. deren Motivierund
sich nach dem Motto ,,Absicherung im'Westen 

durch Konrakte mir dom 
-We-

aten' zusa.mmenfa.ssen läßt, bestehen in
eirer umfassenden Anerkenlund der
Volksrepublik Chjna ale ,,einziAor 

-recht 
-

mäßiger Regierung Chinas" duich prak-
tisch alle Staaten der Welt. die Aufiah-
me in die Vereinten Nationen und damit
die Emanzipation sowohl AoAenüber der
Sowjerurion wie auch den üSa. at" nir-
sprecher der Länder der Dritten Welt
und wichtiger Gegenspieler der ,,Super-
mächte" nimmt China heute einen enr-
scheidenden Platz im Spiel der interna-
tionalen Politik ein und hat demit eine
MitveJantwortung an der Weltpolitik
mit übernommen. Zwar zeigen die Außo-
rungen auch auf dem X. Parteitag, deß
der Kurs der Aullenpolilil< nicht inum-
stritten ist, doch ist nicht zuletzt im In-
teresse Chinas zu erwarten, daß diesor
Kurs auch künftig beibehalten wird.

Das Bild, das die Entwickluns Chi-
nas nach dem,,Sturm" der KulrurÄvolu-
tion darbietet, zeigt ein China, das auf
den Bereichen der Wirtscha.ft, Außen-
und teilweise auch auf dem der Inrrenpo-
lit ik als konsolidiert und machrpolir, iÄch
polent gilt. Daß daneben gleichzeirig Dis-
klrssionen über die einzusählagende Linie
beispielsweise ouf dem Bereiä des Bil-
drmgswesens oder auch über die Ziolset-
zung der kulturrevolutionären politik be-
stehen, vervolletttrdigt das Bild insofern,
als diese Imponderabilien in der Bsurrer-
lullg der künftigen Entwicklung offen-
sichtlich zum Wesen Chinas dehlören -
interessant uld politisch 6edoutsam,
aber zumindeot füLr den westlichen Aus-
länder zu einem gewissen Teil immer Eo-
heimnisvoll und unerArttrdlich. Als
Schlußfolgerung bloibt, daß es ein Chiaa
nach dem ,,Sturm" wohl nicht {eben
kann - zurnindest nieh! Iür das öhina
Mao Tse-tungs. Und so ist Mao Tse-turlg
nuf zuzustrmmen, wenn er foststellt:
,,Dur'ch große Unruhen kommt es zur
Ordnung euf der Erde, Alle sieben oder



acht Jahre oinmal wird sich dae wieder
ereignen. Die Teufel und Dämonen kom-
men von selbst horvor. Ihre Klassenn&rur
bedinpp, daß sie bestimmt auf don plarl
treten."6?
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EINT'LUSS DE8 I(RITIT AlT LIN
AIAO UITD TONI'UZIUS AT'F DIE
CEINESISCNE AUSSENPOLITIIT?

I. R€chrf€rtigung dor Themenstellung
II. Indizien für eine Aaderuns der chi-

nesischenAußenDolit ik'
Daxaus ebgeleitot€ Schlußfolgerun-
gen
Würdigung dor Indizien und
Scl ußfolgemngen
1. Dar porsonelle Moment
2. Die engebotenon Indizion und

Schlußfolgerungen gemesseo an
chiaeaiechen Grundsatzerklärun-
gen, Diskussionebeiträgen und
der Praxie bezügtich dei kultu-
rellen, wirtechaftlichen und poli-
tischon Auslandsbeziehungen
A Kultur
B. Wirtschaft
C. Politik

a) Zu einer Fremdenfeindlich-
keit

b)Zu einer Politik der Kon-
frontation und Interven-
tlon

c) Zum Problem der Paracel-
Inseln

V. Roeüne€
VI. tr\rßnoton

I. Rechtfertigu4l der Themeastellung
Der Tit€I, der der vorlieAenden Un-

tersuchulg vora.ngestellt wuräe, ist nicht
ohne Grund mit eineln FraAezeiche.r ver-
6ohen. Eine genaro übe"pri.i,firlg der chi-
nosischen Auljenpolitik seit Anlaufon der
Kritik an Lin Biao und Konfuzius ist
.nämlich hinsichtlich kon}rcter Reeultate
bezüglich oiner Neuorienuiorung wenig
ergiebig. Dies enthebt abor niähr von
vornhspein der Aufgabo, sich mit dem
Thema auoeinanderiusetzen, denn er-
stens gilt ftir China das allAemeine prin_
zip, daß dort Innen- und-Außonpolitik
sleLs in engem Zusammenhang Aesehon
wurdenr, und zweitens sind uon _Chirrr-
watcher€" ver€ch.iedener LaA€r berellg
Uberlegungen in dieeer Richiung ange-
Btellt wordon. Dabei narnten diäse fä-
€onde



II. fndizier für eiae Arrderuag der chi-
resbchen Außsrpolitik

Die gegen Angehörige dor sowjeti-
schen Botschaft, in China AerichteLe chi-
nesische Beschuldigung, si; hätten Spio-
nage betrieben..

Die Fostnahme der drei Main Besat_
zung eines son'j etischen Hubechraubers.
der auf chineoigchem Territorium delan-
det war, unter Spionageverdacht, wobei
die sowjetische DarsLellung, der Hub-
achrauber habe sich auf einer medizini-
Bchen Mission befunden, zurückAowiesen
wurde3.

Dio Verwecholung. die chineeischen
Passanten mir einom franztieiechen Di-
plomaten unterlaufen ist, den sie unler
dem Verdacht, er sei ein sowietischer
Spion aus dern AuLo zoEen, um jhm die
Kamera abzunehmen und der polizei zu
übergeben..

Die massive Kritik an dem China_
Film des italienischen Regisoeurs Anto-
nioni und darnit in Zusa,mmenhane s!e-
hende ,.xenophobische" Man ifest a Li-onen
der chinesiechen BevölkerLrng, wie die
Belagerung einer ita.lienischen Diploma.
tentochter in ihrem Autor odor die Be-
schlagnahme eines Filmes aus der Kame-
ra der Fbau eines sustra"lischen DiDIoma-
ten. welche Szenen in einer chinesischen
Volkskomrnune aufgenommen hatte6.

_ Die im Zusammenhang damit gemet_
deten angeblichen Reisebäschrärkuneen
irr China'.

Die in China geäul3erte Kritik an der
Musik westlicher Komponislen. und die
Absage des Besuches eines französischen
Symphonieorchesters'.

Die aue verschiedenen chirresischen
Provinztin laut gewordenen Manifestatio-
nen der chinesischen Bevölkerung gegen
frü]rere, den amerilanischen urrdlapam-
echen Truppen bzw. Missionaren zuee-
schriebenen Creuel t arento.

Der in der Hongqi Nr. l des Jahree
1974 veröffentlichr,e Arl ikel, in dem die
chinesieche Autar:kie auffallend betont
urtd vor einor technischen Abhihgigkeit
vom Auslsrd gewa.rrrt wird.'r - irr U.-
morkenswert echader Form wondet sich
der Autor Wei Bing-kui, Mirglied des ZK

und Arbeiter aus dem Stahlwerk in An_
scha.n, gegen Genoosen, welche von der
Technik des Auslandes verblender eewe-
sen seien.

Die Tatsache, daß die Gewerkschaf-
t_e{r in del Provinz Hunan zu Beginn des
Jehree 1974 - zum drirtenmal sei! 1966
- die Parole aufgenofirmen habenr ,,Es
ist gerechLferrigt, gegen ReakLionäro zu
rebellierenr,." Dabei wird von Zeirungen.
wie der Hunaner TageazeiturE, Sciüt_
zenhilfe geleistet: .,. . . Wir dürfÄrr. . . uns
nicht vor den Massen fi_irchten. Wenn
wir uns vor den Massen fürchteq kön_
nen wir nicht in der vordersten KamDfli-
nie stehenrs."

Die Unterschiede, die sich zwischen
Tschou Enlai und Wanq Hund-wen rn
ihrer Beurteilung der lnternirionalen
I age auf dem 10. parteitag ergeben
haben".

Das von manchen Beobachtern a,ls
,,militärischer Paukenschlag,3,. empfun-
dene Vorgehon Chinae auf äen paracel-
Inselnro.

Seitens dor sowjetisehen Beobachter
werden dieso vor a.llem von wostlicher
Seite aufgezählten Fakten wiederholt
und teilweise noch nachdrücklicher be_
tont. - So etwa dor Fall der paracel-In_
seln, den die sowjetischen Bebbachter,
wle apäter noch auazufü]rren sein wird.
nur ale Teil. eines großen straregischen
Aonzepts uhlnas ansehen. _ Zum ande_
ren_q/ird der Katalog von Indizien jedoch

T*...q*h. eine- origind.r sowjer,ische
Aulzanrung berelchert:

Die Weigerr.rng Chinas, mit der So_
wlel,union einen Nichtangriffspakt, abzu_
schließenr'.

Die angebtich erkläxte Absicht Chi_
nas, ehemaJs chinesische Gebiete zurück_
zuerobernr. re.

Die,,maximale MilitarisierunA.. der
chinesischen Gesellschafr'b. Die päsitive
Belonung dee chinesiechen Kaisere Chin
Shi Huang ir-n Zuge der Krir,ik an Lin
Biao und Konfirzius,r.

Arrhand der vorstehend an{efüirten
Indizien zog man folgende



III. Darels &bgel€itete Schlußfokle.
ru.lttloI

Beobachter in Peking mointe[,
Grund zur Annahrne zu haben, Chüra
könnte sich wiederum, wie zur Zeit der
Ku.lturrevolution dem Ausla,ird gegen-
über abschlio6en und in einen Status der
weitgehendeh diplomatiechen Passivität
verfollen. Am är:gsten Bah msn du.rch die
neuen Entwicklungen den Kulturaus-
tausch und den Handel bedroht,,. Doch
ouch die seit 19?0 reaktivierten und in-
tensivierten politischen Kontakte schie-
n€n gefähdet. Goodstadt Btellte an den
Beginn eines aeiner Kommentaro den
knappen Satz: ,.China's diplomacy is in
cold storage" und führto weiter aus, die
Verweiee auf in China in der Vergangen-
heit durch Ausländer verübte Greuelta-
ten könnten als Signale arl die Zentrale
in Peking godeutet werden, sich mehr
auf die Lit8ung intorner €,ls internationa-
lor Problemo zu konzentrioren2s. Der
Umstarrd, daJJ Techou Eülais llnd WanE
Hurg-wens Berichto auf dem 10. Parteil
tag in bezug au-f die Intensität der an den
USA geübten Kritik differieren,., bot zu
Uberlegungen Anlaß, Chinae Außenpoli-
tik würde möglicherweise mehr auJ Kon-
frontationskü.rs gehen'?5, um ao mehr, als
man Anzeichen zu erkennen glaubte, daß
Mao Tse-tung selbst irr seiner Innen- und
Außenpolitik eirlo Linksschwenluig voll-
zä9e6.

Selbstverständlich verfehlten die so-
wjotischen Kommontstoren nicht, diesen
Thesen ihrerseits kr'äftige Akzente hin-
zuzufügen. K. Smirnow von der so-
wjetischen Pressoagentur Nowosti \r-ußte
zu berichten. viele mallgebende Chinaex-
pertsn und politische Konmontatoren
verträten die Ansicht, ,,. . . daß die Kam-
pa.gne der ,Kritik an Lin Biao und Kon-
fuzius' eine neue Phase der berüchtidten
Kulturrevolution ist, die vor nicht ellzu-
lalrget Zeit nicht nur zu einer Störung
der polilischen StabilitäL und zum Wipt:
scha.ftsrückga;ng geführt hat, sondern
auch zu verkrampft en außenv/irtschaftli-
chen Beziehungen und diplomatischen
Aktionen Chinas"'z?. Sein Analosieschluß
zur Kulturrevolution füIrt ihn iueuer zu
der Prognose, China vürde insbesondere
den Staaten der Dritten Welt gegenübor

oine Politik der ,,direkten DrohunAen"
des ,,Drucks" und dee ,,Arme-Ausdre-
hens" verfolgen'1s. Bei dioeer Politit stre-
be China, gestützt auf eine maximale Mi-
litarisien-rng der chinesiochen Gesell-
sch&ft, vor allem nach der Rückgewin-
nu-ng ehemals chinesischer Territorien
ufid der Wiederherstellung der Abhän-
gigkeit seiner ehema.ligen Vassllenstaa-
ten. Daher dränge oich die Feststellung
auJ ,,. . . daß die Ergebnisse auf den Para-
cel-Inseln, dio eine wichtige strategische
Bedeutulg haben uld für dio Peking auo
eben diesem Grunde ein derart droßes
Interesso zeiglt, nichr eine isoliertä und
zuf?i-llige Episode waren, sondern etne
sich aus dem Wesen der maoistischen
au6enpolitischon Konzeption logisch er-
gebende Aktion'?e".

Diose maoietische außenpolitische
Koüzeption vertrete die Anwendung offe-
ner Gowalt3o, wae nach Alsicht der so-
wjetiochen Kommeirtatoren L Alexevev
und G. Apalin auch durch das im Räh-
men der Kritil< an Lin Biao und Konfu-
zius dem Ka.ieer Chin Shi-huang gespen-
dete Lob deutlich werde:

"Praise is now being lavished on all
men ald all means which have helped
and sti l l  help to extend the teffirorv of
the Chinese sls.r.e and Lo build up ils
strength. The ancient Chinese enrperor
Chin Shih-huang and various other his-
torica-l personalities are being Bet up by
Maoist propaganda as the ideal of'strong
men'. What those men had in common
wao brutality, ruthlessness and perffdy,
and in its adniration of the cr_rlt of force,
officisl Chinese propagands, has been
trying to throw a bridge across the cen-
turies from the ancient period to the pre-
sent day, from Chin to Mao, irr an effort
to give the imprimatur to the despotiBm
and lawlessness of the 'cLrlr,ural revolu-
tion' ffghters alld to sanctify the a"nti-po-
pular es8ence of l"he presenL regime in
China3'."

Ein anderer sowjetischer Autor, B.
Kubarow, präzisiert, welche Slaalen
nach sowjetischer Vorstellung Zielobjek-
te chinesischer Expansionsbestuebungen
sind:

"The undisgrrised expansionism of
China'e social-chauvinistic policy lo re-



vea]ed in respect to the question of bor-
der territoriee. Aa early as 1939, in an
panphlet entitled TIIE CHINESE RE-
VOLI]'TION AND THE COMMUNIST
PARTY OF CHINA, Mao Tse-tr.rng wrote
that China had the right to arlllex neigh-
bouring countries on the grounds that in
remote times they had been conquered
by Chhese emperors. 'After defeati4g
Chiaa in war', he wroto, 'the imp€rialist
powers €eazed many of her vassaly and
part of her territory proper. Japinn seized
Korea, Taiwan, the Ryukyu Isla^üde, the
Peecadores arld Port Aithur. Britain
seized llurma, Bhutan, Nepal and Hong-
kong; Fiance seized Annam; while a
small country like Portugal seized our
Aomen,' Mao Tse-tung, thus, interpr€ted
lne numerous conquests not aa aggres-
sion against the peoples of the countries
concerned but a.B actions against China.

In line with this logic the soveroign
Mongolial People'e Republic, Korea, the
Democratic Republic of Vietnam, Laos,
Cambodia, Burma, Malavsia and Thai-
land. and also parte of India, Japan and
the Philippines are regarded by rhe Mao-
i8tg as territories that sooner or later
must be 'reurrited' with China. . .3,."

Damit wäre die Palette von Theo-
rien, Kombina,tionen ufrd Vermutunsen
auch in den grell€n Farb€n wohl sortiärt.
Es kann daher damit begonnen werden,
detailliert zu überprüfen, wie weit das
angeboteno Material im Lichte von .ob-
jektiv erarbeiteten Fakten urld Daten be-
trachtet ausbleicht oder sich €le bestä.n-
dis erweist.

IV. Wärdigülrg der Iadizierr urd
SGLlu8folgerungott

1. Da"e personelle Moment
Da Ministerpräsident Tschou En-lai,

welcher der chinesischen AußenDolitik
der letzten Jahre seinen Stempel auf-
prägte,.. keinerlei Anzeichen hinsichttich
einer Anderung dieser Politik gegeben
hat33, sondern auf einem für den zu Be-
such in Peking weilenden Präsidenten
Talzaniae, Julius Nyerere, gegebenen

Empfang sogax feststellte, er habe über
auswäxtige Atgelegenheiten nichts
Neues zu sagen3., ist von seiner Seite her
nicht mit Kursänderungon zu rechnen.
Spokulationen, eine solchl Kursänderung
könne sich unabhängig von seiner persoi
vollziehen, übeizeugen deshalb nicht,
weil zu viel dafib spricht, daß Tschou
En-lai in seiner Außenpolitik die volle
UnterstüLzung Mao Tse-rungs genießL.
Dies kann unler anderem nicit. .r,l.
durch die Würdigung der Tatsache or-
härtet werden, daß - da.ß deln üblichon
chinesischon Stil zuwiderlauJend, der im
allgomeinen keino ErklärurAen flir das
Fernbleiben chineeischer Politiker von
olfiziellen Arüä€sen kenn! - das gesund-
heitlich bedingte Nichr.au_ft reten 

-Techou

En-laie - offensichtlich zwecke Vormei-
dulg von Mißverständnissen - beArürr-
det wurde und zur Untocstreichune von
dessen unvoränderter Rolle in der Äine-
sischen Außenpolitik für audändische
Steatamänner außerhelb des für Tschou
En-lai zu anstrengenden ofEziellen Rah-
mens kurze Treffen mit dem chinesi-
schen Ministerpiä€ideatens" - in einzel-
nen Fällen sogar im Spital35 - orga.ni-
siert wordon sind. Es hat auch Good-
stsdts nachdrückliche BetomrnE des Um-
staldes viel für sich, daß Tschou En-lai
in seiner Kondolenzbotschaft all die Wit-
we dee französischen Präsidenten pompi-
dou nicht nur in seinem eigenon, sondern
auch im Namen des Vorsitzonden Mao
Tee-tung oprach36.

Mißt Inan dom personellen Moment
hinsichtlich der Kontinuität der Außen-
politik der trrR China besondere Bedeu-
tung zu, so mulJ man auch dio Frage
nach den anderen profilierton Exponei-
ten der chinesischen Außenpolitik stel-
len. Dabei stößt marr vor allem auf die
Namen Deng Xiao-ping und Quieo Guan-
hua - die Namen von Personen, die
keine Andenrrlg dee chineeischen außen-
politischen Kurses wahrscheinlich ma-
chen, sondern vielmehr dessen Kontinui-
tät zu garantieren scheinen. Dor lerzlge-
nannle - kein Exponent radikaior
außenpolitischer Verirrulgen der Kul-
lufrevolution. sondern vie_lmehr davon in
Mitleidenschaft gezogen3T - hat nicht
nur bei seinem offiziellen Auft,reten, wie
etwa vor dem Forum der Vereinten Na-



tionen, das Prinzip der Nichternmr-
schung in die inneren Angelegenheiten
anderer Staaten besonders betont38, son-
dern diesbs Prinzip auch im privaten Ge-
opräch mit dem Verfasser hervorgekehrt.
Wörtlich sagte er: ,,Revolutionen dürfen
nicht aufgezwurgen werden. Alle Völker
werden meiner Uberzeugung nach den
Weg des Sozialismus gehen. - Wie u-nd
walI]l sie diesen Weg gehen, ist jedoch
ihre eigene Angelegenheit3e."

Deng Xiao-ping, ein alter Kampfge-
lährte Tschou En-lais aus don Tagen ge-
meinsamer politischer Arbeit in Frank-
reich, dürfte ebenlalle filr Radikalismen ä
la Lin Biao wenig übdg haben. Noch
klingen die ironjschen WorLe. die er im
Rahmen der von ihm s,m 23. Oktober
1966 abverlangten Selbstkritik fit Lin
Biao geffraden hat, iln Ohlo. Nach der
damals erfolgten Einbuße seiner Funk-
tion als Generalsekretär der KPCH, wur-
de er 1973 in die verantwortungsvolle
und mit der Außenpolitik eng verknüpfte
Position eines stellvertretenden Minister-
präsidenten gebracht. Das heißt aber
nicht, daß Deng Xiao-ping deshalb hin-
sichtlich der chinesischen Außenpolitik
blo6 in ausführender !\nktion gesehen
werden darf. Osterreichische Deledatio-
nen gewannen vielmehr den Eindruck.
daß Deng Xiao-ping zwar die gültigen
Leitlinien der chinesichen Außenpolitik
nachdrücklich vertritt - jedoch auf Ba-
sis eigener und selbstbewuljter Itberzeu-
gung. Dies kam insbesondere wiederum
beim Problom der Einmischung in die
inneren Angelegenheiten anderer Staa-
ten durch fremde Rovolutionen und ]de-
ologien zum Ausdrucklr.

Da Deng und Qiao sich also offen
sichtlich mit der seit 19?0 eingeschlage-
nen außenpolitischen Linie identifizreren
- und dies in Eigenverantwortlichkeit,
Eigenständigkeit und Eigeninte4)rete-
tion eo halten, können vom personellen
Moment her keine Schlüsse aul eine Arr-
deiung der chinesischen Außenpolitik im
Zuge der Kritik an Lin Biao und Konfu-
zius gezogen werden.

2, Die angebotenen Indizien und
Schlußfolgerungen gemessen an chinesi
schen GrundBatzerklärungen, Diskus-
sionsbeiträgsn und der Praxis bezüglich

der kulturellen, wirtschaftlichen und po-
litischen Auslandsbeziehtrnger.

A. Kuliur

Auf dem kulturellen Sektor ist zu be-
obachren. daß in ger.,r issen Bpr. ichen eine
chinesische Zurückhaltung kennzeich-
nend ist. - Dies insbesondere auf der
Importseite und bezüglich von Kunstgat
tungen, wie etwa der klassischen euro-
päischen Musik, welche gerade in China
im Mittelpunkt der Diskussion stehen.
Andererseits können hinsichtlich der
Ents€ndung von Kulturträgern der VR
China in das Ausland einschneidende
Maßnahmen nicht beobachtet werden.

Die Zahl der entsandten aber auch
der empfangenen wissenschaftlichen De-
legationen ist beachtlich, und zu den bis-
her mehr naturwissenschaftlich ausge
richtete! Abordnungen gesellten 6ich in
letzter Zeit sogar soziahvissenschallli,
cheo'.

Aber  auch  m i r  t rad i l i one l l e -  ch ines . -
scher Kunst und traditionellen Fertigkei-
ten trat man im Ausland auf. In Japan
wurde im September 1974 eine Ausstel-
lung von Ming- und Qing-Kunstgegen-
ständen und im November 1974 eilre von
Repf oduktionen chinesischer Wandmale-
rei aus der Han- urrd Tang-Zeit und
n ich l  l snge  da ro r  ha r re  i n  Kaaada  e inp
Ausstellung während der letzten Jahre
in der Provinz Qiangsu geschaffener L{a,
ierei und kunsthandwerklicher Erzeug-
n  i caF  a fq f t r o f f r ndan l l

In Mexiko. in den USA und in Japa.n
gastierten Wushu-Truppen, welche alLen
chinesischen Kampfsport demonstrier-
teno', und das chinesische zentrale Phil-
harmonische Orchester haxte \Ä'ährend
seiner kürzlich in Jepan abeoivierten
Tournee auch Stücke der Volksmusik
und traditionellen Musik auf dem Pro-
gramm'5. Schließlich spricht es auch von
Flexibilität und anhaltender chinegischer
Tolerarzbereitschaft ausländischer Kul-
tur gegenüber, daß die Multimedien-
schau auf der Osterreichischen Indu-
strieausstellung in Peking im Frühjahr
1974 sehr ausgiebig von klassischer öster-
reichischer Musik Gebrauch machte,
ohne daß die chinesischen Behörden da-



gegen eingeschritten wären.
In letzter Zeit wurden in pekind

auch einige Kulturaustauschdelegationei
emptängen. Neben dem durch seine be_
soüdere Situation begünstigten Japan
waren es Jugoelawien und Austra.lien.
welche zu-r Emsendung solcher eindeutiq
zweckbezogener Delegationen Gelegeni
hoit erhieltenr5l

All dies scheint einer bevorstehenden
starren Abschließung Chinas im Kultur-
verkehr rnit dem Ausland zu widorsore_
chen, und die kommunietische Zeituni in
Hongkong D_a gong-bao ermurigre jäne.
wercne den .Pesstmismus mancher China_
watchers bezüglich des chinesisch-aus-
ländischen KUlturaustausches nichr. zu
teilen bereit sind, indem sie schrieb:

,.Es bedeutet koine AbschließunEs.
poJitik. wenn China einen Teil der euio-
pdischen Kultur

B. Wirtschaft
Was den Handeleverkehr mit China

botrifft, so ist klar, dalJ die stark ver-
mehrte Zahl dorer, welche versuchelL am
limitierten (20,6 des Bruttonatlona.lpro-
duktes) chinesischen Außenhandel mir-
zunaschen, die in China zu erzielenden
Preise noch stärker unter Druck selzr.
Aus der Praxis des chinesischen Außen-
handels wä-hrend des Jahres 19?4 ist ie-
doch keine einselzende Resrriktion er-
kennbar. Wie der Leiter des Asienrefera-
tes der Osteneichischen Bundeswirt-
schaftskammer, Dr. Peter Fitz, und der
Gesellschafter des Bankhauses Schöller.
Dr. Herbert Schöller, erst kürzlich in
Vorträgen vor dem Osterreichischen Ch!
na-Forschungsinstitut ausführten, be-
steht zwar in China nach wie vor kein
Interesse an ausländischen Krediten,
wohl aber neuerdings eine positivere
Haltung zu längeren Zahlurgszlelen. Dr.
Fitz wies darauf hin, daß China bereits
Arlagen mir, zwanzigprozen r iger Anzah-
lung rmd elnem Zahlungsziel von füLnf
Jahren bei einer Verzinsring von 60" de-
kauff, habe utra p"ognoJri"?r";;; 
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spekti!en ft ir die ausländische Export-
wirtschafi, in China im kommenden
Jahr ''.

Dem vielzitierten DiekussionsbeitraE

in der Hongqi Nr. 1 dee Jahree 1974 ste-
hen auljerdem bis jetzt sämtliche offiziell
getroffenen chinesischen Aussagen entge
gen. Fast a-ls Artwort und als Besänfti_
gung der im Ausland AeÄußerten Be_
fiirchtungen ist ein Pass;s im Vorwort
des 1974 im Verlag fi.ir fremdsprachige
Literatur erschienenen Werkes .,Kurz;r
Abriß der Wirrsche.ft Chinas..zu deuren:

,,Daß wir den Kurs der Unabhängig_
keit, der Selbstöndigkeit und des Vei_
trauens auf die eigene Kraft entschlosaen
durchführen, bedeutet auf keinen Fall
engslirnige Aurarkie uid Ablehnung jeg_
licher Hitfe vom Ausland. Wir vertreten
seit je dio Ansicht: Es ist für die Ent_
wicklung der nationalen Wirtschaft von
Nutzen und notwendig, da6 eIIe Länder
unter.den Bedingungen der Achtuag der
staatlichen Souveränität, der Gloi;hbe_
rechrigung, des gegenseiligen Nutzens
und cles AusLausches der beiderseits be_
nötigten Dinge den wirtschaftlichen rmd
technischen Austausch aufnehmen und
mit den Vorteilen anderer Länder die ei-
genen Nachteile überwinden.'...

In dem dem ,,Außenhandel auf der
Grundlage der Gleichberechtigung und
des gegenseiligen Vorteils.. qewidmeren
Teil des oben zitierten Buches wird dem
fettgedruckten Zitat des Vorsitzenden
Mao besonderer Platz eingeräumt:

,,Das chinesischo Volk will Beziehun_
gen der freundschalllichen Zusamrnenar-
beit mit allen Völkern der Welt anknüD-
fen, den Auljenhandel wiederhersrellen
rmd entwickeln, um zur Entwicklunp der
Produkrion und zum Cedeihen der ti/irr,_
schaft beizutragena."

Von besonders berufener Seite wurde
dann nochmals im Oktober 19?4 ein di_
rekter Bezug zwischen der Kritik an Lin
Biao und Konfuzius und dem chinesi_
schen Außcnhandel hergeslell!. wobei
der für einige Beobachrer rrieileichr über_
raschende Schluß gezogen r.r.urde, diese
tu"rtrkbewegung würde sogar zu einer
Erweiterung des chinesischen Außen_
handels beitragen.3". Diese von niemand
geringerem als dem Präsidenten des chi_
nesischen Komitees zul FörderunE des
Internarionslen Handels, Wang yaoir,ing.
gel roffene Fesrslellurg mußte jedenfalfs
zweileln an den AbsichL der chinesischen



kompetenten Stellen, die bisherige Au-
ßenhandelspolitik weiterzufliLhren, den
Boden entziehen:

,,Die Bewegung zur Kritik an Lin
Biao urrd Konfuzius, die heute in China
vor sich geht, ist von großer aktueller
und weitreichender historischer Bedeu-
tung fiü die Konsolidierung und Weiter-
führung der großen Erfolge der Groljen
Proletarischen Kultunevolution, für die
Festigung der Diktatur des Proletadets
und die Verhütung der Restauration des
Kapitalismus. Diese revolutionäre Ent-
wicklung wird die Volkswirtschaft Chi-
nas voranireiben und Chinas AuJJenhan-
del erweitern. In Zul<unft wird die Er
zougung industrieller urld landwirt-
schaftlicher Produ.hte besserer Qualität
und das Angebot von Sorten und Mu-
stern stetig zunehmen. China wird in der
Lage sein, mehr und bessere Güter zu ex-
portieren, die bei den Völkern anderer
Länder Anklang Iinden werden. Auch
wir werden GüLer imporrieren. die wir
benötigen. Kein Zweifel, die Perspektive
für die Entwicklung des Handels mit an-
deren Ländern weitet sich aüs"."

C. Politik
a) Zu einer Fremdenfeindlichkeit

Unter den Berichten, die uns Anlang
dieses Jahres aus China erreichten, be-
fanden sich solehe, welche Details ent-
hielien, die an die Alfänge der Kulturre-
volution erinnerten. - So etwa, daß die
Massen wiederum die Aufgabe übernah-
men, zu bestimmen, was in China photo-
graphiert werden darf und was nicht'o.
In Peking wohnhafte Ausländer melde
te4 die Atmosphäre in China habe sich
plötzlich sehr zu ihrem Nachteil veran-
dert, und da und dort war von unver-
hohten gegenüber Fremden zur Schau
getragener Feindseligkeit der chinesi-
schen Bevölkerung die Rede. Da auch
sonstige Vorgänge an das China der Jah-
re 1965/66 erinnerten5r, mußte man den
kommenden Entwicklungen mit Span-
nung entgegensehen.

Was die Haltung der Bevölkerung
Fremden gegenüber betrifft, so kenn da-
bei auf die .Erfahrlrngen der Reisegrup-
pen des Osterreichischen China-For-
schungsinstitutes zurückgegriffen wer-

den. Entgegen der Gerüchte von starken
Reise- und Besichtigungsbeschränkungen
in China, konnte die im März 1974 auf
Einladung der ..Gpsellschaft des phinesi-

schen Volkes zur Förderung der freund-
schalllichen Beziehuigen zu andLren
Staaten" in China weilende Vorstandsde
legation des OCF neben Peking auch die
Städte Shanghai, Narrking und Loyarg
besuchen und erhielt auch reichlich Ge-
]egenheit zur Besichtigung voll Fabriken
und Bildqngseinrichtungen - normaler-
weise Signa-lanzeige! für chinesische
Kampagne4. Nur vereinzelt - in der ro-
manrischen, sber ft ir  moderne chinesi
sche Wohnkultur nicht ganz fepräsenta-
tiven Altstadt von Loyang bzw. als in Pe-
king Passanten den Eindruck gewannen,
nicht der Ksisprpalast. sondern sie seien
ungefragt photographisches Motiv - tra-
ten unerhebliche Schwierigkeiten auf. In
den Fabriken war festzustellen, daß im
Gegensatz zu den vorhergehenden Jah-
ren die Belegschaft nicht mehr spontan
applaudierte oder den Fremden zulächel-
te, sondern sich am Anfang eher neutral
und abwartend verhielt. - Eine Reserve,
die aber ausnahmslos im Wege eigener
Kontaktnahme zugunsten der aus frühe-
rer Zeit bekannien herzlichen Atmo-
sphäre zu korrigieren war.

Die Studiengruppe des OCF im Mai
19?4 unterlag a.llerdings hinsichtlich des
Photographierens noch stärkerer Be-
schränkungen, und in einem Fall er-
schien der Schaffner im Auftrag der
Massen im Coup6 und bat von allzu in-
iensivem Filmen aus dem Waggonfenster
Abstand zu nehmen. Frerndenfeindliche
Alte waren aber euch damals nicht zu
bemerken.

Bei den Vorbereitungsarbeiten für
die Studiengruppe im August 19?4 ffel
auf, daß das chinesische Reisebüro kei-
nesrvegs, wie das bei einer beebsichtigten
Einschrainkung des Reiseverkehrs der
Fall sein mülJte, die Zahl der,,offenen"
Städte ängstiich iimitiert, sondern, daß
'seitens der befaßten chinesischen Beam
ten selbst die Möglichkeit, auch andere
Routen zu wählen, bekanntgegeben wur-
de. Damals kamen Shenyang, Chang-
chun, Anshal, Kirin uld Daliän neu auf
die Liste, und für 19?5 wurde mit Djinan
sogar ein ehemaliges Hauptzentrum ka-



tholiocher Miseionsarbeit in China anEe
boLen, - Was kaum auf eine im WJse
über Ressenriments von Sraats wee;_n
abseiLs der bisherigen wenigen Reiserou-
ten genährte Fremdenfeindlichkeit
schließen läßtl Dazu kommr, daIJ sich die
Studiengruppe im August 1974 wiederum
vöULg frei bewegen konnte und bezügtich
des Photographierens keinerlei Beschrän-
kungen unterlag. Manifestationen, wel-
che auf eine Koltinuität zu denen der
Jahre 1966/67 schließen hätten lassen,
kontten auch nicht im Ansatz festeo-
stellt werden.

b) Zu einer Politik der Kolfrontation
urrd Intorvention

Gewiß könnte im Wege eines Ver-
gleiches der außenpolitischen Aussagen
Tschou En-lais und Wang Hung-wens
vom 10. Parteitag ein ge;sser Unter-
Bchied herauegelesen werdon. Selbst
wenn man berücksichtigr, daß die The-
menstelh.üg beider Berichte verschieden
war (im Gegonsatz zu Tschoua umfaasen-
dem politischem Bericht war Wangs Re-
ferat der Anderung der Paneifassung ge-
widmet) und daß die Außenpolir jk daher
bei Tschou Enlai mit 10 Seir,en notwen-
digerwoise einen größeren Platz em-
ninrml als bei WanE (erwas über eine
Seite) könnte mehr-als eine Verknap-
pung dafit maßgebend s"in, daß bei
Wang die Sowjetunion und die USA als
gleichermaßen unmittelbar gefährliche
Gegner argeführt sind: er fördefi, zur
Wachsamkeit vor überraschungsangrif-
fen des ,,Imperialismus und- Soiial-
imperialismus" auf',.

Auch Ministerpräsident Tschou
schenkte dem US-Imperialismus im Rah-
men aeines Berichtes Aufrnerksamkeit.
Dort, wo die USA allein und direkt arree-
sprochen sind, nehmen Tschous Ausfrih-
rungen allerdings relativ geringen Raum
ein. und außerdem qualif iziert er sie un-
ter Anftihrung der Beispiele Korea und
Vietnam als am absteigenden Ast befind-
Iich'3. Viel breiteren Raum widmere er
den - geglückten - sowjetischen militä-
rischen ulld sonstigen Interventionen tn
der Techechoslowakei, in Polen, in Agyp-
ten und im indisch-pakistanischen Kon-
fliktr. Als potientieller Argreifer wird
von Tschou namentlich nur der,,Sowje-
tische Sozia.limperialismus" genannt, und

erst dann schließt eine allgemeine For,
mel an, daß die Volksbefreiungsarmee
und die Miliz zu jeder Zeit bereit sein
miißten, jeden Angreifer zu vernichtens5.
- D. h. Tschou Enlai sieht in der So
w.letunion den gefährlicheren Gegner,
während man aus Wang Hung-wens
Feststellungen auf eine 

-Befürworrung

pinpr atrsqpu oqenpn Frontstel lung ecgen
über beiden Supermächren schljeßen
könnte.

Eine Verstärkung letzterer, falls
überhsupr vorhandenen Tendenz, im
Zuge der Kritik an Lin Biao und Konfu-
zius wäre aber nur dann wahrscheinlich,
wenn sich dafür in chinesischen Grund-
satzerklärungen und der chinesischen
Pra xis weitere Arhalrspunkre fdnden.
Solche Anhairspunkte wäeen vjel leicht
die verstärkt klassenkämpferischen pa-
rolen und Aufrufe zur gerechtfertigten
Rebell ion gepaarl mit dem Slogan, man
möge keine Angsr vor dpr Machtüber-
nahme durch die Massen habent6, denen
man eventuell auch internauonale
Aspekte in Richtung auf eine Betonung
internetionelen Klassenkampfes abge-
winnen könnte57. Dazu würde passen,
dab den pekingorientief len poli t ischen
Gruppen im Ausland in letzrer Zei! cine
verstärkte Beachturg durch die chinesi-
schen Massenmedien geschenkt wird53 5e.

Andererseits mulj mit der notwendi-
gen Klarheit festgesNellt werden, daß es
sich iri einem Fall um MutmalJungen
handelt, die auf chinesichen Außemngen
auibauen, welche weitgehend noch Dis-
kussionsbeiträge sind und im anderen
Fall um eine Andenrlg der bisherrgen
Hs.ltung um Schattierungen, die noch zu
subtil sind, um weitreichende Schlüsse
rechtfe.tigen zu können.

Korrekterrveise wird man also clen
offiziellen chinesischen AussaAen den
Vorzug gebcn und darsn -.s,,.r i  -urren.
Nimmt man diese Position ein, dann fä_llt
es nichr schwer, die Meinung jenef Fach_
leu le  zu  l e i l en .  we lche  un le r  Anwendung
dies€r Methode eine Anderung der chinel
arschen außenpolitischen Grundsätze
verneint haben6o. So ist etrva Wang
Hung wens vorher zitierte Aussage au?
dem -10. Parteitag - wenn überhaupt in
dem beigemessenen Sinn zu deuten - als
Diskussionsbeirrag zu werten, denn das



sicherlich nicht ohne Zustimmung Mao
Tse-tungs, unter dessen Autorität der
Parteitag standor, herausgegebene Presse,
kommunique über den 10. Parteitag,
trägt den AusfüLhrulgen des Minister-
präsidenten Techou En lai Rechnung,
wenn es zwar ganz allgemein zu Wach-
samkeir vor' dem Ausbruch eines impe
ria.listischen Weltkriegs ausrult, jedoch
dann mit dem Passus ,,paxticularly
against surpriso attack by socialimperia
lism" die Sowjetunion zum Hauptgegner
stempelt6'?. Auch bezüglich der späteren
chiüesischen Grundsatzerklärungen und
grundlegenden A]"tikel ist in Llbefein-
stimmung mit Matsumoto festzuhalten,
daß darin keine grundlegenden Ande-
rrngen erkennbar sind"'. Als Beispiel eei-
en hier nrrr die Reden des chinesischen
Außenministers Qiao Guan-hua vor der
UN-Generalversammlung des Jahres
19?1 und der des Jahres 19?4 herausge-
griffen. Gewiß - eE ist 1974 (wie auch
19?1) davon die Rede, daß China narro-
nale Befreiungskämpfe unterstützto3".
Wie damals fehlt ein Hinweis auf die
Minel, mit denen China beizusppingen
bereit ist. Wie damals fehlt ein Passus,
der in Lin Biaos Schrift ,,Es lebe der Sieg
im Volkskrieg" aus dem Jahre 1965 sehr
wohl vorkommt, nämiich der von aktiver
chinesischer Hilfe für solche Unabhän-
gigkeitskai-rnpfe spricht6'. Wie damals
werden in diesem Zusammenhans nur
Ko lon ia lgeb ie le  nament l i ch  sngeführ r .
die sich in ihrcm Unabhängigkeitskampf
aul eine breite Mehrheit der Mitgiieder
der Vereinten Nationen stützen konnen
(Mozambique, Angola, Simbabwe, Nami-
bia und Asania)65. Vermutungen, welche
auf ein chinesisches Bekenntnis zu Kon-
frontation und Intervention abstellen,
werden schließlich noch mehr erschüt-
tert, wenn man berücksichtigt, wes Mi-
nister Qiao 1974 bezüglich des Problems
der spanischen Sahara zu sagen hatte: es
möge durch freundschaftliche Konsulta-
tionen eind vernünftige Lösung gosucht
werden66. Angemerkt sei noch, daß Qiao
Guan-hua vor den Vereinten Nationen
ähnlich wie Tschou Enlai auf dem
10. Pa.rteiteg mit eindringlichen Worten
die Sowjetunion als die Hauptgefahr fiir
die übrigen Sta.aten darstellte"'.

Die aus diesen offrziellen Aussaeen
abzuleitenden Schlüsse auf eine KoÄri-

nuität der bisherigen chinesischen Au-
Denpolir ik \rerden noch durch Hinwcisp
chinesischer Sprecher erhärtet, durch
welche eine beabsichtigte Kursänderung
ebenfalls in Abrede ge€tellt wirdua.

Dem tun alrch die Thesen hineicht-
lich einer Militarisierung der chinesi-
schen Gesellschaft bzw. einer Macht-
staatspolitik ä Ia Chin Shi-huang keinen
Abbruch. - Gerade der Einfluß der Ar-
mee ist in letzNerj Zeit in China stark zu-
rückgegangen"', und keiner der Ge-
sp!ächspartner des Verfassers aus dem
Völkerrech I sbtbo odep der Peking Uni-
versität m&chte im MäIz dieses Jahres
auch nur eine Außerung, welche darauf
schließer1 hätte lassen, daß im Zuge der
positiven Betonung der historischen Rol-
le Chin Shi-huang-dis als Reichserner
und Förderer der damals relativ tort,-
schrittlicheren legalistischen Politik an
eine Wiederbelebung von Maximen lega-
listischer Außenpolitik gede.cht sei. Be-
züglich der Förderung legalistischen Ge-
dankengutes wurde sogar ausdrücklich
festgestellt, es sei für die damalige Zeit
fortschrittlich gewesen. In diesem Sinne
äLrßert sich auch Yang Rong guo in sei-
nem im Juii 1973 im Volksverlag in Pe-
king veröffentlichten Werk ,,Eine kurze
Geschichte der Philosophie Chinas", in
dem er ausdrücklich darauf hinweist,
selbst \r''enn es damals gut gewesen sei,
was die Kaiser machlen, entspreche es
doch nicht den Bedürlnissen der Gegen-
wart7o. Die€ ist umso bemerkensü,'erter,
als es Yang Rong-guo gewesen ist, der
mit seinen Publikationen den StartschulS
zur Konfuziuskrit  ik gegpben hsr'o'

Im Zusarnmenhang mir der Macht-
staatspolitik Chin Shi,huang-dis werden
von sowjetischer Seite auch Feststellun-
gen getrollen, China wolle die ehernals
chinesischen Gebiete zurückerobern und
die alte Abhängigkeit seiner asietischen
Randstaaten wieder herstellen. Eine
llberprüfung läßt die sowjetische Be-
hauptung schon im Ansatz mangelhaft
erscheinen, denn ein Textvergleich er-
bringt folgende Disparitäten: Das von B.
Kubarow in seinem Artikel ,,Social-
Chauvinism in Peking's Policies" aufge-
nommene Zitat aus Mao Tse-tungs
Schrift ,,Die chinesische Revolution und
die KP Chinas" (Dez. 1939) lautet:



"After defeating China in war, the
imperialist powers seized many ol her
vassa.ls and part of her territory proper.
Japan seized Korea, Taiwan, the Ryui<yu
Ielands, the Pescadores and Port Arthur.
Britain seized Burma, Bhutan, Nepa.l and
Hong Kong: France seized Annam; while
a small counlry like Porrugal seized our

Während die 1965 in Pekine erschie-
nene englische Ausgabe rurd ale 1968
ebendort erschienene deutsche Ausgabe
der ausgewäIlten Werke Mao Tse-LunEs
folgende Fessung wiedergeben:

"After defeeting China in war, thev
not only occupied many neighbouring
countries lormerly under her protection,
but eeized or'leased' paxts oaher terri-
tory. For instance, Japan occupied Tai-
wan and the Penghu Islands and .leased'
the port of Lushun, Britain seized Hond-
kong and France ' leased' Kwang chow
wan. In addition to annexing territory.
they exacted huge indemnilies. Thus
heavy blows wele struck at China's huee
feudal empire"."

,,Nach den miiitärischen Niederla-
gen, die eie China beibrachten, bernacn-
tigten sich die irnperialistischen Mitchie
nicht nur vieler Länder, die riigs um
Chine lagen und ursprünglich u,rter sei-
ner Scntrmherrschai geslanden harren,
sondern rissen auch Teile chinesischen
Territor:iums an sich oder ,pachteten. sie
von China. Beispielsweiee beBetzte Japan
Taiwan urd die PenAhu-Inseln und
,pachtete' Lüschun; England nahm sich
Hongkong; Frankreich ,pachtete, die Gu-
angdschou-Bucht. Außer der Abtrennune
von Terriroricn forderren die imperiali-
stisphen Mächrp von China ries,se Kon
tributionen. Auf diese Weise 

-wurden

China - diesem riesigen feudalen Impe
rium - sfhwere Schläge verserzt,!..

- Auch wenn die uon-Kr,br"o* 
"rrgug.-bene russischsprachige Quelle aus dem

Jahre 1949 stimmen sollte, was dem Ver-
fasser zu überprüfen unmöglich rsr, rsl
doch mit Sicherheit festzustellen, daß
aue den neuen und offiziellen in China
herausgegebenen Ausgaben der Werke
Mao Tse-tungs derlei chinesische Ab-
sichr serklärun gen bezüglich dee Wieder-
herslellung alter Gebietshoheirs- und

Abhängigkeitsverhältnisse nicht heraus-
z u l e s p n  s i n d .  V j e l l e i c h l  i s r  e s  a u c h  q n o o .
branhr. in ai"."- 2u"u*-"nh;;; J;;?;
zu erinnern, daß China von der Sowjet-
union nicht die durch ungleiche Verträge
verlorengegangenen chinesischen Gebiete
zurückfordert, sondern lediglich die
Rückstellung jener Gebiete, wejche RuJJ-
land bzw. die Sowjetunion unter Verlet
zung selbsi der in den ungleiehen Ver-
trägen festgelegten Grenzen okkupiert
hat-.

Was die sowjetische Beschuldigung
betrifft, China.s Aggressivität sei auch
daran zu erkennen. daß es sich weigere.
mit der Soderunion einen Nichtang;iffs-
pakt abzuschließen, so hatte das früüer
von chinesischer Seite gebra.hte Argu-
ment, es Eei sonderbar, mit einem Staat,
mit dem msn einen trYeundschaftsver-
trag abgeschlossen habe, einen Nichtan-
grif fspakr zu 6chließen (so der Vizepräsi-
dent des chinesischen Institutes für
Außenpolitik, Ke Po-nian, zur Vor-
standsdelegation des OCF im September
1973), einiges an Logik für sich. In der
Folge wurde aber im November 1g74
durch den chinesischen Vorschlag, einen
Nichrangrif fspakr unrer gleicb;i l  igem
-t ruppenabzug aus den Grenzgebielen
abzuschtießen, der Schwerze Peier wie-
der den Sowjets zugespielt.

In seinem Verhältnis zu den asiati-
schen Nachbarstaaten dibfte China kei
nen  Grund  haben .  du reh  Expans ionsge-
lüste seine Rolte als Führer der Dritten
Welt zu gefährden, und außerdem ist
Matsumoto recht zu geben, der darauf
hinweist, daß der von China geplante
umfangreiche Export in die Staaön Süd
ostasiens und eine aggressive AulJenpoli-
tik Chinas gegenüber eben jenen Staaten
einander ausschiießent5.

c) Zum Problem der Paracel-Inseln
Der Vorfall um die Paracel-Inseln ist

nicht _geeignet, die in der vorangegange-
nen Untersuchung era-rbeiteten Resulta-
te in Frage zu stellen. Vielmehr kann er
sogar dazu hers,ngezogen werden, auf
ihm sutbauend. Schlußfolg"runggn, eh;
na habe clamir urrerhohlen spinp Ab.
sicht deklariert, den Weg der offenen Ge-
rvalt zu gehen, zu widerlegen. Letzleres
könnte China dann vorgewärfen werden,



hätte es sich dabei unter Außerachtlas-
sung internationalen Rechtes auf militä-
rische Machtausübung geetützt. Dies ist
aber nicht der Fall.

Gemä-ß dea bekannten Fakten hat
China eine ganze Reihe völkerrechtlicher
Argumente für sich, die Inseln sernem
Territorium zuzurechnentt. Gewi6 ent-
spricht es einem ständigen Prinzip der
chinesischen AulSenpoliuik, sich eines
wohlfurdierten territorialen Anspruchs
nicht zu verschweigen, sondern ihn auch
notfalls militärisch zu verteidigen". Völ-
kerrechtswidrig wäre dies aber nur
dannr wenn China der Angreifer wäre.
Dios ist &ber nach der einschlägigen
gdiLndlichen Studie Niehs vom Ha.mbur-
ger Institut für Asienkunde eher sehr
unwahrscheinlich, sondern es sprechen
viel mehr Fa-kten dafür, daß sich China
io Wahrnehmung des in Artikel 51 der
Satzung der Vereint€n Nationen veran-
kerten Rechtes auf Selbstverteidigung
gegen südvietnamesische Aggressionsak-
te gewehrt hat'".

Fesl slehr jedenfalls, daß China sei-
nen Standpunkt, in Selbstverteidigung
geha,ndeli zu haben, mit den üblichen
völkerrechtlichen Argumenten unter-
mauert hat'e. Es hat noch meha getan:
nicht nur nach außen, sondern vor allem
auch der eigenen Bevölkerung gegenüber
legte die chinesische Führung Wert dar-
auf, die stattgefundenen militäxischen
Auseinandersetzungen eingehend z\l
rechtfertigen. Dabei wurde die Aktion so
nachdrücklich als Selbstve.teidigung
dargestellt, daß dadurch nicht einmal
unterschwellig ein expansionistischer
Hurrapatriotismus genährt werden
könnte.

Auf einem Plakat, das im August
19?4 in Peking angekauft, im Mai 1974 in
Peking in 100.000 Exemplaren gedruckt
wurde und bilderbogenartig den Verlauf
der Kamplhandluagen darstellt, Iindet
sich folgender vorangestellter Kommen-
iar:

,,Am 11. Januar 1974 hat unser
Außenministeriurn eine Erklärung veröf-
fentlicht und heftig dagegen protestiert,
daß die Saigoner Behörden willkürlich
unser Recht auf territoriale Souveriinität
verletzt haben. Die Behörden von Saigon

kümmerten sich nicht urn die wiederhol-
ten Warnungen urlserer Regienrng und
sandten rmablässig Flotten- und Luft-
sireirkrä,fi e. uln unsere Hoheirsgewässer.
unseren LuFLraum und unsere Sou',eräni-
tät über die Hsisha-lnselgruppe zu ver-
letzen, besetzten gewaltsam unsere In-
seln, zerstörten unsere Fischereiproduk-
tion rmd feuerten mit Ieichten und
schweren Waffen auf ulsere Fischer und
die Flotte, welche ihre normale Patrouil-
lentätigkeit veftah. Um unser Souverä.rli-
tätsrecht zu schützen und um entschie-
den die militärischen Übereriffe abzu-
wehren nach dem Motto: 

-,Wir 
greifen

nicht an, wenn wir nicht angegriffen
werden, werden wir angegriffen, so
schlagen wir sicher zurück' haben am 19.
Januar unsere Streitkräfte und unser
Volk ar der vorderst€n Linie der Südsee
einen tapfereh Schlag der Selbstverteidi-
gung gegen die eingedrungenen Feinde
unternommen.'

Man machte sich darüber hinaus die
MüLhe, der chinesischen Bevölkerung in
einer großangelegten Photodokumenta-
tionsausstellung den Verteidigungscha-
ra-kter der chineeischen Aktionen zu er-
läutern" - ein entschlossener Aggressor
würde seiner Bevölkerung nicht die Ma-
ximen des Verteidigungskrieges predi-
genl

V. Resürneo

Zusammenfassend läßt sich sagen,
zur Zeir. sind keine Anzeichen dafür vor.
handen, daß China sich selbst abschlie-
ßen will oder eine durch radikale AulJen
politik herbeigefi.ihrte Isoliemng in Kauf
nehmen möchte. China strebt vielmehr
danach, sich mit möglichst vielen Staa-
ten der Welt zu solidarisieren und die
Supermächte - insbesondere die Sowjet-
union - zu isolieren. Das internationale
Engagement Chinas wird fortgesetzt
werden. China wird sich daher weiter
mit der Welt und die Welt weiter mit
China befassen müssen.
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